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In der Unterkunft stank es abscheulich, wie es nur in einem Antarktislager stinken kann; es stank nach der beißenden Ausdünstung schwitzender Menschen und nach dem schweren Dampf von Fischöl. Es stank nach Salbe, mit der man sich einrieb, und nach Pelzwerk, das von Schweiß und Schnee durchnäßt war, und der scharfe Dunst verbrannten Kochfettes vermischte sich mit dem nicht unangenehmen schwachen Geruch von Hunden. Schwaden von Maschinenöl stachen grell von dem Gestank des Zaumzeugs und Leders ab, der die Luft verpestete.
Doch über all diesen Düften und Dünsten, die den Menschen und ihren Helfern, den Hunden, Maschinen und Küchengeräten entströmten, lag noch ein anderer Geruch, so sonderbar, so penetrant, daß sich die Nackenhaare sträubten, obwohl man nur einen leichten Hauch davon spürte. Er schien von einem Lebewesen auszugehen, und doch stieg er von einer Masse auf, die, in Zelttuch verschnürt, als längliches feuchtes Bündel unter dem blendenden Licht einer schirmlosen elektrischen Birne auf dem Tisch lag. Langsam und stetig tropfte von ihm Wasser auf die dicken Bohlen hinunter.
Blair, der kleine kahlköpfige Biologe der Expedition, zerrte nervös an der Umhüllung, bis darunter durchsichtiges dunkles Eis zum Vorschein kam. Dann zog er, von Unrast geplagt, das Segeltuch wieder an den alten Platz zurück. Seine abgehackten, vogelähnlichen Bewegungen, die mühsam unterdrückten Eifer verrieten, ließen seinen Schatten auf der schmutzig-grauen Unterwäsche, die wie ein Fransensaum von der niedrigen Decke herabhing, groteske Sprünge aufführen, während der Kranz von grauen, steifen Haarborsten rings um den kahlen Schädel einen drolligen Heiligenschein um den Kopf des Schattenrisses bildete.
Kommandant Garry fegte ein Paar baumelnde Hosenbeine beiseite und trat an den Tisch heran. Langsam glitten seine Blicke über die Reihen der Männer, die sich hier im Verwaltungsgebäude wie in einem Pferch drängten. 







 








Schließlich straffte er seine große, etwas steife Gestalt und nickte. „Siebenunddreißig, es sind alle hier.“ Er sprach leise, doch mit der unbestrittenen Autorität eines Mannes, der nicht nur den Titel eines Kommandanten trägt, sondern der ein geborener Kommandant ist.
„Ihr kennt in großen Zügen die Geschichte des Fundes unserer Polarexpedition. Ich habe bereits mit dem stellvertretenden Kommandanten McReady, mit Norris sowie mit Blair und Dr. Copper darüber beraten. Wir sind verschiedener Ansicht. Der Fall geht jedoch die ganze Gruppe an. Darum ist es nur recht und billig, die gesamten Expeditionsteilnehmer entscheiden zu lassen.
Da jeder von euch mit seiner eigenen Arbeit zu sehr beschäftigt war, um sich über die Tätigkeit der übrigen auf dem laufenden zu halten, bitte ich McReady, euch die Einzelheiten zu berichten. McReady?“
Aus dem rauchigen Hintergrund trat ein Mann hervor, der einer alten Sagengestalt glich, einer hochragenden Bronzestatue, die lebendig geworden war und herumspazierte. Er war gut einsneunzig groß, und mit einem bezeichnenden Blick nach oben blieb er neben dem Tisch stehen, um sich zu vergewissern, daß unter den Balken der niedrigen Decke noch Raum für ihn war; erst dann richtete er sich gerade auf. Er trug noch seine derbe, leuchtend orangefarbene Windjacke, die jedoch an seinem riesigen Körper keineswegs fehl am Platz war. Selbst hier, wo eineinviertel Meter über der Decke der Sturmwind eintönig über die Eiswüste der Antarktis brauste, sickerte die Kälte des vereisten Kontinents herein und machte die rauhe Art des Mannes verständlich. Auch sein mächtiger Bart und das dichte Kopfhaar schimmerten rötlich wie Bronze und ähnelten im Farbton den knorrigen, sehnigen Händen, die er auf die Tischplanken legte und abwechselnd ballte und öffnete. Sogar die tiefliegenden Augen unter den kräftigen Brauen leuchteten kupfern.
Metallische Härte, der das Alter nichts anhaben konnte, sprach aus den kantigen, groben Gesichtszügen und der vollen, mächtigen Stimme. „Über eine Tatsache sind Norris und Blair sich einig: Das Geschöpf, das wir gefunden haben, stammt nicht von dieser Erde. Norris fürchtet, daß es gefährlich werden könnte; Blair streitet diese Möglichkeit ab. Doch ich will der Reihe nach berichten und zunächst erzählen, wie und warum wir es entdeckt haben. Soweit vor unserer Ankunft hier bekannt, mußte dieser Punkt genau über dem magnetischen Südpol der Erde liegen. Wie ihr alle wißt, zeigt die Kompaßnadel geradewegs hierher. Die feineren Instrumente der Physiker, die eigens für die Aufgabe der Erforschung des Magnetpols angefertigt wurden, haben jedoch ein sekundäres Kraftfeld festgestellt, dessen geringere magnetische Wirkung von einer ungefähr hundertdreißig Kilometer entfernten Stelle ausging. Teilnehmer unserer Sonderexpedition zur Untersuchung des Magnetfeldes brachen auf, um der Sache auf den Grund zu gehen. Einzelheiten darüber erübrigen sich. Wir fanden die Stelle, aber es handelte sich nicht um den riesigen Meteoriten oder magnetischen Bergrücken, den Norris erwartet hatte. Eisenerz ist selbstverständlich magnetisch, reines Eisen noch mehr und gewisse Stahlsorten in besonderem Maße. Nach oberflächlichen Messungen war der Nebenpol, den wir entdeckten, klein – so winzig, daß seine Magnetwirkung widernatürlich erschien. Unseres Wissens gab es keinen Stoff, der sie verursachen konnte. Weitere Messungen, die wir durch die Eisschicht ausführten, zeigten an, daß in einer Tiefe von dreißig Metern die Anziehungskraft erlosch.
Das Gebiet ist euch vertraut. Van Wall sagt, daß sich vom Lager eine breite Niederung völlig eben mehr als zweihundert Kilometer nach Süden erstreckt. Er hatte weder Zeit noch Treibstoff, weiter zu fliegen, doch bis zu dieser Entfernung dehnte sich das Land ohne Erhebungen vor ihm aus. Genau dort, wo unser Fund vergraben war, befindet sich, ganz im Eis versunken, ein Höhenzug, ein Granitwall von unzerstörbarer Festigkeit, der einst den von Süden herankriechenden Gletscher zurückgedämmt hat.
Und weitere sechshundert Kilometer südlich davon liegt das flache Hochland des Südpols. Ihr habt mich verschiedentlich gefragt, warum es hier wärmer wird, wenn der Wind aufkommt. Die meisten von euch kennen daher bereits die Erklärung. Als Meteorologe hätte ich mein Wort dafür verpfändet, daß bei minus 55 Grad Celsius jeder Wind und bei minus 45 Grad auch ein Wind, der mit acht Stundenkilometern Höchstgeschwindigkeit weht, sich infolge Reibung mit dem Boden, mit Schnee und Eis, selbst mit der Luft unbedingt erwärmen muß.
Zwölf Tage lang kampierten wir am Rande jenes eisbedeckten Höhenzugs, in dessen Oberfläche wir unser Lager eingehauen hatten. So entgingen wir dem Sturm, der die ganze Zeit über mit zweiundsiebzig Stundenkilometern über uns hinwegfegte. Manchmal waren es sogar siebenundsiebzig, dann wieder nur Sechsundsechzig. Dabei herrschte eine Temperatur, die zwischen minus 55 und 51 Grad schwankte. Meteorologisch war das ein Unding, doch hielt dieser Zustand ununterbrochen zwölf Tage und Nächte an.
Die eisige Luft des Südpolplateaus gleitet irgendwo im Süden aus diesem fünftausend Meter hoch gelegenen, flachen Becken über einen Gebirgspaß hinunter, dann über einen Gletscher nach Norden. Dort muß eine Bergkette liegen, die sie wie in einem Trichter auffängt und mit Schwung über die sechshundertvierzig Kilometer weiterleitet, bis sie auf die kahle Hochfläche kommt, auf der wir den zweiten Magnetpol fanden. Fünfhundertsechzig Kilometer nördlich davon erreicht der Luftstrom dann den Antarktischen Ozean.
Seit zwanzig Millionen Jahren ist dort alles vereist. Vor so langer Zeit also brach die Kälte über die Antarktis herein.
Natürlich haben wir trotz der widrigen Umstände die Gegend erforscht, durchsucht und durchgekämmt, und als Ergebnis all dessen kann ich euch folgendes mitteilen:
Dort muß einmal ein Weltraumschiff gelandet sein. Wir sahen so etwas in dem blauen Eis stecken. Es ähnelte einem Unterseeboot ohne Turm oder Sehrohre, es war fünfundachtzig Meter lang, und an der dicksten Stelle hatte es einen Durchmesser von dreizehn Metern.
Wie meinst du, Van Wall? Ein Raumschiff? Ja, aber darauf gehe ich später noch ein.“ Gelassen fuhr McReady fort:
„Es muß aus dem Raum gekommen sein, von Kräften angetrieben und gehalten, die wir Menschen bis jetzt noch nicht entdeckt haben. Irgend etwas muß schiefgegangen sein, so daß es im erdmagnetischen Feld hängenblieb. Offensichtlich kam es von Süden angeflogen, dann versagte wahrscheinlich die Steuerung, und es fuhr dauernd im Kreis um den Magnetpol. Die Gegend dort ist heute noch eine wüste Einöde. Damals aber, als die Antarktis zu vereisen begann, muß sie noch tausendmal unwirtlicher gewesen sein. Während der Kontinent zufror, muß dort unter orkanartigen Stürmen dauernd Neuschnee gefallen sein, den der Wind wie eine dicke weiße Decke über den Berghang schleuderte, der jetzt unter dem Gletscher begraben liegt.
Das Schiff schlug mit der Spitze voran auf harten Granit und zerschellte. Nicht alle Insassen kamen um. Doch das Fahrzeug wurde unbrauchbar, der Antriebsmechanismus zerstört. Norris meint, daß der Erdmagnetismus schuld daran gewesen sei. Es ist so, daß den Kampf mit den unvorstellbar gewaltigen, blinden Naturkräften eines Planeten kein Werk aufnehmen kann, das von der Hand denkender Wesen geschaffen worden ist.
Dann muß einer der Mitfahrer ausgestiegen sein. Wir haben es erlebt, daß der Wind sich dort nie weniger schnell fortbewegt als mit zweiundsiebzig Kilometern in der Stunde, und daß die Temperatur nie über minus 51 Grad liegt. Damals muß der Sturm jedoch noch stärker getobt haben und der Schnee wie ein festes weißes Laken herabgefallen sein. Und so hatte sich unser Findling nach zehn Schritten völlig verirrt.“ McReady hielt einen Augenblick inne, und anstatt seiner tiefen ruhigen Stimme hörte man nur das eintönige Heulen des Windes, während es im Rohr des Kombüsenherds böse und unheimlich bullerte.
Schneegestöber, vom Sturm gepeitscht, fegte über ihren Köpfen dahin. Gerade in diesem Augenblick jagte eine rasende Bö die Flocken auf, die in flachen, blendend weißen Fahnen über das Dach des vergrabenen Lagers hinwegflogen. Wenn jetzt ein Mensch aus den Tunnels, die unter der Oberfläche alle Räume miteinander verbanden, ins Freie hinausträte, so wäre auch er nach zehn Schritten verloren gewesen. Dort draußen stieg der schlanke Finger des Radiomastes neunzig Meter in die Luft empor, und seine Spitze lag unter einem klaren Nachthimmel. An ihm strich unter dem züngelnden wogenden Mantel des Südlichts wimmernd eine schwache Brise über die unendlichen Weiten. Und im Norden flammte der Horizont in den eigenartigen glühenden Farben der Mitternachtsdämmerung. So sah der Frühling neunzig Meter über der Antarktis aus.
Auf der Erdoberfläche unten war er jedoch gleichbedeutend mit dem weißen Tod. Die Kälte, die der Wind vor sich hertrieb, stach wie mit spitzen Nadeln und saugte jedem heißblütigen Wesen die Wärme aus dem Körper. Dazu kam noch der milchige Nebel eines endlosen, stetigen Schneetreibens, dessen staubfeine prickelnde Kristalle alles einhüllten.
Kinner, der schmächtige Koch mit dem narbigen Gesicht, zuckte zusammen. Vor fünf Tagen war er ins Freie gegangen, um eingefrorenes Ochsenfleisch zu holen, das er draußen gelagert hatte. Das Versteck hatte er erreicht und auch schon den Rückweg angetreten, als plötzlich vom Süden her der Schneesturm aufsprang. In zwanzig Sekunden hatte ihn der kalte, weiße Todeshauch, der über den Boden wehte, bereits geblendet. Er taumelte verzweifelt weiter, immer im Kreise herum. Erst nach einer halben Stunde fanden ihn in dem undurchdringlichen Dunkel Leute, die sich, von Seilen gesichert, aus dem unterirdischen Bau gewagt hatten.
Wie leicht konnte ein Mensch – oder irgendein Wesen – schon nach zehn Schritten ausgelöscht werden.
„Und das Gestöber war damals wahrscheinlich noch undurchdringlicher als jetzt.“ McReadys Stimme rief Kinner wieder in die Gegenwart zurück, in die angenehme, feuchte Wärme des Verwaltungsbaus. „Der Fahrgast des Raumschiffes war offenbar darauf nicht vorbereitet, und so erfror er nahe dem Schiff.
Wir gruben in die Tiefe, um das Fahrzeug zu finden, und dabei stießen wir mit unserem Tunnel zufällig auf das erfrorene – Geschöpf. Barclay traf es mit einem Hieb der Eisaxt am Schädel.
Als wir sahen, worum es sich handelte, ging Barclay zum Raupenschlepper zurück, heizte ihn tüchtig an, und als der Dampfdruck kräftig genug war, rief er mit Funkspruch Blair und Dr. Copper herbei. Barclay selbst fühlte sich krank und brauchte drei Tage, bis er sich erholt hatte.
Als Blair und Copper eintrafen, schnitten wir das Geschöpf in einem Eisblock so heraus, wie ihr es hier seht, wickelten es ein und luden es auf den Schlepper, um es bei der Heimkehr mitzunehmen. Dann wollten wir noch das Innere des Raumschiffes erkunden. Wir erreichten die Seitenwand und entdeckten, daß sie aus einem Metall bestand, das wir nicht kannten. Unsere unmagnetischen Werkzeuge aus Beryllium-Bronze griffen nicht an. Barclay hatte auf dem Schlepper einige Stahlwerkzeuge, aber auch mit ihnen konnten wir die Hülle nicht einmal ritzen. Nun versuchten wir es mit allen anderen Mitteln, die noch in Frage kamen, wir wendeten sogar Säure aus unseren Batterien an, doch ohne Erfolg. Diese Geschöpfe mußten irgendein Verfahren besessen haben, Magnesium säurefest zu machen; die Legierung dürfte mindestens fünfundneunzig Prozent dieses Metalls enthalten haben. Aber das konnten wir anfangs nicht ahnen, und als wir die nur leicht geöffnete Tür einer Luftschleuse entdeckten, legten wir sie frei. Im Innern, in das wir nicht eindringen konnten, befand sich klares, hartes Eis. Durch den kleinen Spalt vermochten wir hineinzuspähen und stellten fest, daß der Raum nur Metallwände und Geräte enthielt; so beschlossen wir, das Eis mit einer Bombe zu lockern.
Wir besaßen zwei Arten davon. Decanit, das vielleicht wertvolle Gegenstände zerstört hätte, und Thermit, das zum Erweichen von Eis diente und mit seiner Hitze es nur lockern würde. Doktor Copper, Norris und ich brachten eine Thermitbombe von fünfundzwanzig Pfund an, versahen sie mit einer Zündschnur und zogen das Verbindungskabel durch den Tunnel an die Oberfläche hinauf, wo Blair bei dem Dampfschlepper wartete. Hundert Meter hinter dem schon erwähnten Granitwall drückten wir auf den Auslöser.
Natürlich fing das Magnesium des Schiffes Feuer. Die glühende Thermitmasse loderte auf, erlosch und entzündete sich erneut. Wir rannten zum Schlepper zurück, und allmählich breitete sich ein greller Schein aus. Von unserem Standpunkt konnten wir erkennen, daß ein unerträglich blendendes Licht das ganze Eisfeld von innen erhellte, der Schatten des Schiffes sah aus wie ein riesiger dunkler Tannenzapfen, der sich nach Norden erstreckte, wo das Dämmerlicht fast völlig verblaßt war. Das zauberhafte Bild hielt nur eine kurze Weile an. Wir konnten gerade noch drei weitere dunkle Gestalten zählen, die ebenfalls erfrorene Insassen gewesen sein mochten, dann brach das Eis ein und stürzte über dem Schiff zusammen.
Der Wind, der vom Pol herabwehte, stand in unserem Rücken. Dampf und Wasserstofflammen wurden von dem weißen Eisnebel mitgerissen; ehe die glühende Hitze uns etwas anhaben konnte, wurde sie zum Antarktischen Ozean abgetrieben. Sonst wären wir trotz des Schutzwalls aus Granit, der die Glut abhielt, nicht mehr heimgekehrt. Deshalb habe ich auch vorhin von den Wetterverhältnissen in jener Gegend erzählt.
Undeutlich erkannten wir in dem Inferno, das uns blendete, große höckerige Gegenstände, schwarze Blöcke. Eine Weile widerstanden sie sogar dem Wüten der weißsprühenden Magnesiumfackel. In lodernder Flammenpracht gingen dort Geheimnisse unter, mit denen der Mensch sich die Planeten hätte erobern können. Rätselhafte Maschinen wurden vernichtet, die in sich die Kräfte des erdmagnetischen Felds gespeichert, die dieses Schiff einst hochgehoben und in den Weltraum geschleudert hatten. Ich sah Norris den Mund bewegen und duckte mich. Hören konnte ich ihn nicht.
Die Isolierung – oder was es sonst war – hielt nicht mehr stand. Die gesamten Energien des Erdfeldes, mit denen diese Maschinen sich vor zwanzig Millionen Jahren vollgesogen hatten, wurden entfesselt. Das Südlicht am Himmel oben züngelte herab, und das ganze Plateau war in ein kaltes Feuer getaucht, das uns die Sicht raubte. Die Hacke in meiner Hand wurde rotglühend, und als ich sie aufs Eis fallen ließ, zischte es. Metallknöpfe an meiner Kleidung bohrten sich mir sengend ins Fleisch. Und ein Blitzstrahl, blau wie ein elektrischer Flammenbogen, schoß von der Stelle jenseits der Granitmauer empor.
Dann stürzten die Eiswälle krachend über dem Brandherd ein. Einen Augenblick lang vernahm man ein rasendes Knirschen, als werde trockenes Eis zwischen Metallplatten zerquetscht.
Wir waren wie blind und mußten uns stundenlang im Finstern zurechttasten, bis unsere Augen sich erholt hatten. Im Umkreis von eineinhalb Kilometern waren alle Kabel, der Dynamo und sämtliche Funkgeräte sowie die Sprech- und Hörinstrumente unbrauchbar geworden. Hätten wir nicht den Dampfschlepper gehabt, wären wir nicht mehr bis zu unserem Lager herübergekommen.
Wie ihr wißt, ist Van Wall von der Station ,Big Magnet’ bei Sonnenaufgang noch einmal hingeflogen, während wir uns so schnell wie möglich auf den Heimweg machten. Das also ist die Geschichte dieses Fundes.“ McReady wies mit seinem mächtigen Bronzebart auf das Wesen, das im Eis auf dem Tisch lag.
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Blair wurde unruhig; seine kurzen knochigen Finger bewegten sich fahrig unter der grellen Lampe. Er zog ein Stückchen der Zeltbahn beiseite und blickte ungeduldig auf das dunkle, im Eis eingeschlossene Geschöpf.
McReady reckte seine mächtige Gestalt. An diesem Tage war er auf dem schaukelnden, ratternden Schlepper schon über sechzig Kilometer gefahren, um schnell hierher nach „Big Magnet“ zu gelangen. Selbst dieser gelassene, willensstarke Mann war von dem Verlangen, wieder unter Menschen zu sein, zur Eile angetrieben worden. Dort draußen in Lager II war es einsam und still; dort heulte vom Südpol her ein wütender Sturm, der einem selbst im Schlaf keine Ruhe ließ. Ganz abgesehen davon, daß ihm ununterbrochen das unheimliche Gesicht jenes Ungeheuers grinsend vor Augen stand, so wie er es durch das klare blaue Eis mit einer Bronzeaxt im Schädel gesehen hatte.
Erneut sprach der hünenhafte Meteorologe: „Nun kommt der strittige Punkt. Blair möchte das Geschöpf untersuchen, es auftauen, von seinen Geweben mikroskopische Schnitte machen und dergleichen mehr. Im Gegensatz zu ihm erblickt Norris darin eine Gefahr. Doktor Copper ist so ziemlich der gleichen Ansicht wie Blair. Norris ist natürlich Physiker und kein Biologe. Aber er machte uns auf eine Tatsache aufmerksam, die wir bedenken sollten. Blair hat die mikroskopischen Organismen beschrieben, die es selbst in dieser kalten unwirtlichen Gegend gibt. Sie frieren jeden Winter ein, tauen im Sommer für drei Monate auf und erwachen zu neuem Leben.
Norris versteift sich nun auf dieses ‚auftauen und leben’. Auch dieses Geschöpf hier muß mikroskopische Lebewesen an sich getragen haben wie alle uns bekannten Tiere und Pflanzen. Und Norris hat Angst, daß wir, wenn wir jene winzigen Organismen auftauen, die zwanzig Millionen Jahre lang eingefroren waren, vielleicht eine Seuche heraufbeschwören, etwa einen Bazillus aus der Kältestarre erwecken könnten.
Blair gibt zu, daß derartige Keime ihre Lebensfähigkeit bewahrt haben könnten. So niedrig organisierte Wesen wie Einzeller vermögen, wenn sie tiefgekühlt sind, wer weiß wie lange durchzuhalten. Das Geschöpf selbst, falls wir es so nennen wollen, ist natürlich so mausetot wie die Mammuts, die man im sibirischen Eis findet. Norris meint, daß wir vielleicht eine Krankheit auf die Menschen loslassen, gegen die sie völlig wehrlos sind, weil sie nie zuvor damit zu tun gehabt haben.
Blair hält dem entgegen, daß es zwar noch lebende Keime geben könne, er wirft aber Norris vor, er stelle die Tatsache auf den Kopf. Denn solche Bazillen könnten dem Menschen nichts anhaben. Wahrscheinlich seien die chemischen Vorgänge in unserem Körper …“
„Wahrscheinlich!“ Die Bewegung, mit der Blair jäh den Kopf hob, erinnerte an einen Vogel. Wie zum Zeichen seines Ärgers sträubte sich das graue Haar, das den sonst kahlen Kopf wie ein Heiligenschein umgab. „He – ein Blick …“
„Ich weiß“, begütigte McReady. „Dieses Geschöpf stammt nicht von der Erde. Daher ist es uns sicher auch in seinem chemischen Aufbau so wenig ähnlich, daß nicht die entfernteste Ansteckungsmöglichkeit besteht. Ich persönlich glaube an keine Gefahr.“
McReady blickte auf Dr. Copper. Der Arzt schüttelte bedächtig den Kopf. „Ich auch nicht“, versicherte er überzeugt. „Auf den Menschen lassen sich selbst Bakterien, die in so verhältnismäßig nahen Verwandten wie den Schlangen leben, nicht übertragen. Und Reptilien stehen uns fürwahr bedeutend näher als – dieses Ding …“ Sein glattrasiertes Gesicht verzog sich zu einer Grimasse des Abscheus.
Wütend trat Norris vor. In dieser Versammlung stattlicher Männer wirkte er ziemlich klein, obwohl er ein Meter zweiundsiebzig maß. Die schwarzen Haare waren kraus und hart wie kurze Drahtstifte und seine Augen grau wie matter Stahl. Glich McReady einem Mann aus Bronze, so erschien an Norris alles stählern. Die Bewegungen, Gedanken und das ganze Gebaren erinnerten an eine Stahlfeder, die flink und kräftig hochschnellt. Er hatte eiserne Nerven, die ihn zu raschem Handeln befähigten, aber leicht „angekratzt“ waren. Seine Meinung stand fest, und er verfocht sie mit scharfer Zunge und einem Schwall abgehackter Sätze, die bezeichnend für ihn waren. „Der Teufel hole die unterschiedliche chemische Zusammensetzung! Dieser Wicht hier mag tot sein oder – bei Gott – noch leben, aber ich kann ihn nicht ausstehen. Verdammt noch mal, Blair, laß die Leute doch das Scheusal anschauen, um das du dich so liebevoll bemühst. Sollen sie sich erst das widerliche Ungeheuer ansehen und dann selbst entscheiden, ob sie es hier im Lager aufgetaut haben wollen.
Nebenbei bemerkt: sollte es aufgetaut werden, dann muß das heute nacht in einem Schuppen geschehen. Irgendeiner – wer hält denn heute Wache? Die magnetische Abteilung – oh – Connant. Heute abend ist also die kosmische Strahlung an der Reihe. Nun, Connant, du mußt dann bei Blairs zwanzig Millionen Jahre alter Mumie wachen. Wickle sie aus, Blair. Wie sollen die Männer wissen, worum es geht, wenn sie sich’s nicht ansehen dürfen?“
Blair streifte die Verschnürung ab. Mit einem einzigen Schwung schlug er die Zeltbahn zurück und legte den Fund frei. In der Wärme des Raums war das Eis etwas geschmolzen, es war klar und schimmerte blau wie dickes, gutes Glas. Unter dem grellen Schein der schirmlosen Birne flimmerte es feucht und glänzend.
Die Menschen in der Unterkunft erstarrten. Mit dem Gesicht nach oben lag das Geschöpf auf den fettigen Brettern des einfachen Tisches. Der abgebrochene Griff der bronzenen Eishacke steckte noch immer tief in dem sonderbaren Schädel. Drei unheimliche, haßerfüllte Augen blitzten auf und funkelten, als lebten sie; rot wie frisches Blut, leuchteten sie aus einem Gesicht, das von einem widerlichen Wurmnest umrahmt war, von bläulichen, behenden Würmern, die sich schlängelten und wanden, wo man Haare erwartete.
Van Wall, ein Pilot mit eiskalten Nerven, einen Meter dreiundachtzig groß und zweihundert Pfund schwer, gab einen eigentümlich erstickten Laut von sich und rannte stolpernd auf den Gang hinaus. Die halbe Kompanie stürzte hinterher. Die anderen wichen mit unsicheren Schritten vom Tisch zurück.
McReady beobachtete sie. In seiner ganzen Größe stand er an einem Ende des Tisches fest und sicher auf kraftvollen Beinen. Ihm gegenüber blickte Norris finster und mit schwelendem Haß auf das Ungetüm hinunter. Garry sprach indessen vor der Tür draußen mit einem halben Dutzend Männer, die ihn mit Fragen bestürmten.
Blair hielt einen Hammer in der Hand. Unter dem Hieb der stählernen Klaue knirschte die Eishülle, als sie sich von dem Wesen schälte, das sie zwanzig Millionen Jahre lang umschlossen hatte.
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„Connant, ich weiß, daß dir dieses Geschöpf zuwider ist, aber es muß richtig aufgetaut werden. Du meinst, wir sollten es lassen, wie es ist, bis wir in die Zivilisation zurückkehren. Nun gut, ich will zugeben, daß dein Vorschlag vernünftig ist. Wir könnten dort unsere Aufgabe besser und gründlicher erledigen. Aber wie sollten wir diese Fracht über den Äquator bringen? Wir müssen sie nacheinander durch die gemäßigte Zone, die Tropen und eine Hälfte der anderen gemäßigten Zone befördern, ehe wir sie in New York haben. Eine Nacht daneben sitzenzubleiben, weigerst du dich, aber schlägst du etwa vor, daß wir den Kadaver mit dem Ochsenfleisch in den Eisschrank hängen?“ Blair, der noch immer behutsam die Eishülle wegstemmte, blickte auf und nickte triumphierend.
Kinner, der untersetzte Koch mit dem narbigen Gesicht, enthob Connant der Mühe, ihm zu antworten. „Mister, hören Sie mal zu. Wenn Sie das Ding in die Kiste zum Fleisch legen, bei allen Göttern, die es jemals gab, dann sperre ich Sie dazu, damit Sie ihm Gesellschaft leisten. Ihr sonderbaren Käuze habt mir bereits alles, was sich in diesem Lager vom Fleck bewegen ließ, auf den Eßtisch hereingeschleppt, und ich mußte dafür geradestehen. Aber wenn ihr mir solche Sachen in meinen Fleischkasten steckt oder auch nur in meine Vorratsgrube draußen, dann könnt ihr euch euren verdammten Fraß selbst kochen.“
„Aber Kinner, dies ist der einzige Tisch im Lager ,Big Magnet’, auf dem man arbeiten kann“, warf Blair ein. „Das haben wir dir doch alle auseinandergesetzt.“
„Ja, ja, und alles schleppt ihr hier herein. Clark kommt jedesmal mit den Hunden, die gerauft haben, und flickt sie auf diesem Tisch zusammen. Ralsen erscheint mit seinen Schlitten. Teufel noch mal, das einzige, was ihr noch nicht hereingeschafft habt, ist unser Flugzeug, die Boeing. Und auch das hättet ihr schon angebracht, wenn ihr eine Möglichkeit gefunden hättet, es durch die schmalen Gänge zu schleusen.“
Kommandant Garry lachte in sich hinein und sah dann grinsend Van Wall, den hünenhaften Chefpiloten, an. In dessen Bart zuckte es verdächtig, obwohl er dem Koch ernst zunickte. „Du hast recht, Kinner. Die Flugabteilung ist die einzige, die dir Gerechtigkeit widerfahren läßt.“
Sogar über Connants finsteres Gesicht glitt ein Lächeln, als Kinner wieder mit seinem gutmütigen Schelten, mit seiner ewigen Beschwerde anfing. Aber die gute Laune verflog schnell, als er die dunklen, tiefliegenden Augen wiederum dem rotäugigen Wesen zuwandte, das Blair aus seinem Eiskokon meißelte. Mit einer allen vertrauten Handbewegung raufte er sich die schulterlangen Haare. „Ich bin überzeugt, daß mir der Schuppen, in dem ich an der Höhenstrahlung arbeite, zu eng wird, wenn ich mit diesem Scheusal beisammensitzen muß“, knurrte er. „Warum kannst du nicht das Eis noch mehr abhacken – ich versichere dir, daß dich keiner dabei stören wird – und dann den Wicht über dem Dampfkessel des Elektrizitätswerks aufhängen? Der ist warm genug. Dort würde ein Huhn, ja sogar ein Ochse in wenigen Stunden auftauen.“
„Das weiß ich“, wehrte Blair ab und legte den Hammer beiseite. Der kleine Mann bebte vor Eifer. „Aber dieses Musterstück ist so wertvoll, daß man es keiner Gefahr aussetzen darf. Ein solcher Fund ist noch nie gemacht worden und wird nie mehr glücken. Er bietet den Menschen eine einmalige Gelegenheit und muß richtig behandelt werden. Du weißt doch, daß die Fische, die wir in der Nähe des Roß-Meeres fingen, an Deck sogleich einfroren, and daß sie, sobald wir sie vorsichtig auftauten, wieder lebendig wurden. Niedere Formen werden durch schnelles Gefrieren und langsames Auftauen nicht getötet. Wir haben …“
„He, um Himmels willen, meinst du damit, daß dieses höllische Geschöpf lebendig wird?“ brüllte Connant. „Du sollst dein verdammtes Stück bekommen – laß mich dran! Das wird in so viele Stücke gehauen, daß …“
„Nein, nein, du Narr –“ Mit einem Satz war Blair vor Connant, gesprungen. um seinen kostbaren Findling zu schützen. „Nein, nur niedrige Formen. Du meine Güte, laß mich doch ausreden. Höher entwickelte Wesen kannst du nicht auftauen und zum Leben erwecken. Jetzt warte noch einen Augenblick und halte den Mund! Ein Fisch kann nach dem Einfrieren wieder munter werden, weil er auf einer so primitiven Stufe steht, daß die einzelnen Zellen zu arbeiten anfangen, und bei ihm genügt das, ihn wieder lebensfähig zu machen. Jedes höhere Geschöpf, das man so behandelt, bleibt tot. Seine Einzelzellen werden zwar wiederbelebt, aber es muß sterben, weil sie nicht imstande sind, organisiert zusammenzuwirken. In jedem unverletzten, schnell abgekühlten Tier bleibt eine Art potentielles Leben erhalten. Doch es kann niemals – unter keinen Umständen – in höheren Tieren wieder aktiv werden. Denn sie sind zu verwickelt und fein gebaut. Sicher hat dieses Wesen hier einen Verstand besessen und war auf seinem Heimatplaneten so hochstehend wie wir auf unserer Erde, vielleicht noch höher entwickelt. Es ist so tot wie ein erfrorener Mensch.“
„Wieso weißt du das?“ fragte Connant barsch und hielt die Eisaxt, die er einen Augenblick zuvor ergriffen hatte, noch bereit.
Beruhigend legte ihm Kommandant Garry die Hand auf die Schulter. „Warte eine Minute, Connant. Diesen Punkt möchte ich geklärt haben. Ich bin gleichfalls der Ansicht, daß wir diesen Burschen hier nicht auftauen dürfen, wenn auch nur im entferntesten die Möglichkeit besteht, daß er wieder lebendig wird. Und ich gehe mit dir völlig einig, daß er dazu viel zu widerlich ist. Aber ich hatte keine Ahnung, daß derlei überhaupt eintreten könnte.“
Der untersetzte, dunkelhaarige Dr. Copper zog die Pfeife heraus, die er zwischen den Zähnen hielt, und stemmte sich aus der Bettkoje hoch, in die er sich gesetzt hatte. „Blair fachsimpelt. Der Wicht im Eisblock ist tot. So mausetot wie die Mammuts, die man im sibirischen Eis findet. Wir besitzen zahlreiche Beweise, daß Tiere nach dem Einfrieren nicht mehr weiterleben, auch Fische im allgemeinen nicht, und nichts läßt darauf schließen, daß höhere Organismen das jemals vermögen. Was soll das Gerede, Blair?“
Der kleine Biologe zappelte aufgeregt. „Es dreht sich darum, daß die richtig aufgetaute Einzelzelle noch alle Merkmale zeigt, die sie im Leben besessen hat. Die Muskelzellen eines Menschen leben nach seinem Tode noch viele Stunden weiter. Nur weil das so ist, und unter anderem die Zellen der Haare und Fingernägel noch arbeiten, würdest du einem Verstorbenen doch nicht etwa vorwerfen, er sei ein lebender Leichnam, der als Gespenst umgeht.
Wenn ich nun dieses Wesen hier richtig auftaue, läßt sich vielleicht noch feststellen, von welchem Weltkörper es stammt. Auf keine andere Weise werden wir ergründen, ob es von der Erde, dem Mars, der Venus oder einem Stern außerhalb unseres Sonnensystems gekommen ist.
Und nur, weil es nicht menschenähnlich aussieht, braucht ihr es nicht zu beschuldigen, bösartig, schlecht oder dergleichen zu sein. Vielleicht bedeutet der Ausdruck auf seinem Gesicht friedvolle Ergebung in sein Schicksal. Bei den Chinesen ist Weiß die Farbe der Trauer. Wenn die Menschen verschiedene Bräuche haben, warum soll dann bei einem so andersartigen Geschöpf sein jetziges Mienenspiel nicht etwas anderes bedeuten.“
Connants Lachen klang nicht überzeugend. „Friedvolle Ergebung! Wenn der Unhold uns nicht auf bessere Weise zeigen kann, daß er sich mit seinem Geschick abgefunden hat, dann wäre es mir außerordentlich peinlich, ihn einmal wütend zu sehen. Dieses Gesicht ist niemals dafür geschaffen worden, freundlich dreinzuschauen. Begriffe wie Frieden sind ihm einfach wesensfremd. Ich weiß, daß er dein besonderer Liebling ist, aber verliere nicht den Verstand darüber. Dieses Geschöpf ist die Verkörperung des Bösen schlechthin.“
„Zu dieser Behauptung hast du nicht das geringste Recht“, fuhr Blair ihn an. „Zu allererst eine Frage: Woher weißt du, was die Züge eines Wesens verraten, das nicht menschlich ist? Es wäre gut denkbar, daß wir etwas Entsprechendes gar nicht besitzen. Vielleicht handelt es sich nur um eine sonderbare Laune der Schöpfung, um ein neues Beispiel für ihre wunderbare Anpassungsfähigkeit. Vielleicht ist das Kerlchen in einer anderen, rauheren Welt aufgewachsen und hat daher eine abweichende Gestalt. Aber es ist ebenso wie du ein rechtmäßiges Kind der Natur. Du zeigst die lächerliche menschliche Schwäche, zu hassen, was sich von dir unterscheidet. Das Geschöpf würde dich wahrscheinlich in seiner eigenen Welt als Fischwanst, als weißes Ungeheuer mit einer ungenügenden Anzahl Augen und einem schwammigen, blassen, von Gas aufgeblähten Körper bezeichnen. Es steht dir nicht an, ihm vorzuwerfen, daß es das Böse verkörpert, nur weil es anders erschaffen ist.“
Norris’ einzige Antwort war ein markerschütterndes „Ha!“. Er blickte auf den Findling hinunter. „Vielleicht müssen Bewohner anderer Welten nicht unbedingt bösartig sein, wenn sie anders aussehen. Aber dieser hier war bestimmt ein Teufel. Ein Kind der Natur? Nun, das muß eine wahre Höllennatur gewesen seih!“
„Wollt ihr beiden Tröpfe endlich aufhören, euch zu beschimpfen, und das verdammte Zeug von meinem Tisch herunternehmen?“ knurrte Kinner. „Und deckt es zu, es sieht eklig aus.“
„Kinner wird zimperlich“, höhnte Connant.
Mit schrägem Blick sah Kinner zu dem großen Physiker auf, und als er die festgeschlossenen Lippen zu einem schiefen Grinsen verzog, zuckte die Narbe an der Wange mit. „Na schön, großer Bruder, und worüber hast du noch vor einer Minute gemurrt? Wenn du es wünschst, können wir den Wicht heute nacht neben dich setzen.“
„Ich fürchte mich nicht vor seiner Fratze“, brauste Connant auf. „Begeistert bin ich gerade nicht, ausgerechnet bei ihm Totenwache zu halten, aber ich werde es tun.“
Kinners Grinsen wurde noch breiter. „Aha!“ Er ging zum Herd und rüttelte die Asche so heftig durch den Rost, daß in dem Lärm das leise Klirren der Eishacke unterging, mit der sich Blair wieder an die Arbeit machte.
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„Klick“, meldete der Geigerzähler für die kosmischen Strahlen.
Connant fuhr hoch und ließ dabei den Bleistift fallen.
„Verdammt!“ Der Physiker blickte rückwärts in die Ecke, wo der Geigerzähler stand, dann kroch er unter den Schreibtisch, an dem er gearbeitet hatte, um seinen Bleistift aufzuheben. Er machte sich erneut ans Werk und versuchte gleichmäßiger zu schreiben, denn jedesmal wenn der Geigerzähler sich unvermutet meldete, wollten die Buchstaben dazu im Takt mitschwingen. Das gedämpfte Summen der Vergaserlampe, die er zur Beleuchtung benützte, das gurgelnde und trompetende Schnarchen von einem Dutzend Männer, die am anderen Ende des Ganges im sogenannten Paradieshaus schliefen, bildeten den Hintergrund zu dem sprunghaften Ticken des Zählers und dem gelegentlichen Geprassel, mit dem im Kupferbauch des Ofens Kohle herabfiel. Dazu kam das stetige Tropfen von dem Wesen in der Ecke.
Hastig zog Connant eine Packung Zigaretten aus der Tasche, schüttelte sie, bis eine vorguckte, und schob das Mundstück zwischen die Lippen. Das Feuerzeug ging nicht an, und er durchwühlte ärgerlich den Stoß Akten, um ein Zündholz zu suchen. Noch ein paar Male ließ er das Rädchen des Feuerzeugs schnurren, dann warf er es mit einem Fluch beiseite, um sich mit der Kohlenzange ein Bröckchen Glut aus dem Ofen zu fischen.
Nachdem er an seinen Schreibtisch zurückgekehrt war, nahm er das Feuerzeug nochmals zur Hand, und jetzt brannte es sofort. Plötzlich tickte der Geigerzähler, anscheinend von einem Ausbruch kosmischer Strahlen getroffen, und es klang, als breche er in wieherndes Gelächter aus. Connant drehte sich um und starrte ihn finster an; dann versuchte er sich in die Auswertung der Daten zu vertiefen, die sich in der verflossenen Woche angesammelt hatten und die er, wie üblich, zusammenfassen wollte.
Doch er gab das Vorhaben bald auf, und seine Neugierde – vielleicht war es auch Nervosität – gewann die Oberhand. Er hob die Lampe vom Schreibtisch hoch und trug sie zu der Bank in die Ecke. Dann wanderte er zum Ofen zurück und ergriff die Kohlenzange. Das Untier taute nun schon fast 18 Stunden auf. Mit unbewußter Vorsicht stocherte er daran herum; das Körpergewebe war nicht mehr hart wie eine Panzerplatte, sondern weich und federnd. Es ähnelte feuchtem blauem Gummi, der in dem grellen Schein der Lampe unter Wassertröpfchen glitzerte, die wie kleine runde Edelsteine aussahen. Connant verspürte ein sinnloses Verlangen, den Inhalt des Benzintanks seiner Lampe über das Wesen, das in einem Behälter lag, auszugießen und die Zigarette hineinzuwerfen. Die drei roten Augen glotzten ihn blicklos und böse an, die rubinfarbenen Augäpfel warfen die Lichtstrahlen trübe und gedämpft zurück.
Undeutlich wurde ihm bewußt, daß er sie ausnehmend lange betrachtet hatte, und er erfaßte sogar, daß sie jetzt nicht mehr ausdruckslos waren. Doch erschien ihm das ohne Bedeutung und ebenso unwichtig wie die schwerfällige träge Bewegung der fühlerartigen Auswüchse, die von dem mageren, langsam pulsierenden Halsansatz hervorsprossen. Connant packte die Lampe und kehrte zu seinem Stuhl zurück. Er setzte sich nieder und blickte unverwandt auf die vor ihm liegenden Seiten, die mit Zahlen bedeckt waren. Merkwürdigerweise störte ihn jetzt auch das Ticken des Geigerzählers weniger, auch das Geprassel der Kohlen im Ofen lenkte ihn nicht mehr ab. Als er sich anschickte, ganz mechanisch seinen Wochenbericht zu verfassen, indem er die Daten in die Spalten eintrug und kurze zusammenfassende Bemerkungen aufschrieb, knarrten die Bodenbretter hinter ihm; aber auch dieses Geräusch unterbrach seine Gedanken nicht, obwohl es immer näher kam.
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Jäh schreckte Blair aus seinem tiefen, von Alpträumen gepeinigten Schlaf. Undeutlich schwebte Connants Gesicht über ihm; einen Augenblick lang schien es ihm die Fortsetzung seines wüsten, grausigen Traums zu sein. Doch Connant machte nur ein zorniges, ein wenig ängstliches Gesicht. „Blair, Blair, du verdammter Holzklotz, wach auf.“
„Wie? Was?“ Der kleine Biologe rieb sich die Augen. Aus den umliegenden Schlafkojen tauchten andere Gesichter auf und spähten zu den beiden hinunter.
Connant richtete sich auf. „Raus aus dem Bett, aber flink! Dein verflixtes Vieh ist ausgerückt.“
„Was – ausgerückt?“ brüllte Chefpilot Van Wall, daß von dem Stimmaufwand die Balken zitterten. Plötzlich gellten am entgegengesetzten Ende der Verbindungstunnel weitere Schreie. Die zwölf Bewohner des Paradieshauses kamen im Nu hereingestürzt. Der gedrungene Barclay, der in seiner langen wollenen Unterhose kugelrund aussah, trug einen Feuerlöscher in der Hand.
„Zum Teufel, was ist hier los?“ fragte Barclay scharf.
„Euer verdammtes Biest ist entwischt. Vor etwa zwanzig Minuten bin ich eingeschlafen, und als ich aufwachte, war es verschwunden. He, Doktor, hast du nicht behauptet, der Wicht könne nicht mehr lebendig werden? Statt dessen hat Blairs höllisches ‚potentielles’ Leben so viel ‚Aktivität’ entwickelt, daß es uns einfach davonspaziert ist.“
Fassungslos blickte Copper ihn an. „Das Geschöpf stammte nicht von – der Erde“, seufzte er unvermittelt. „Ich – ich glaube – man kann irdische Gesetze nicht darauf anwenden.“
„Nun, seiner Meinung nach hatte es einen Rechtsanspruch auf Urlaub und nahm ihn sich. Wir müssen es suchen und irgendwie fangen.“ Connant fluchte wütend. Seine tiefliegenden Augen hatten einen trotzigen und erbosten Ausdruck. „Es ist ein Wunder, daß mich das verhexte Vieh nicht aufgefressen hat, als ich schlief.“
Blair fuhr zurück, die hellen Augen waren plötzlich furchterfüllt. „Vielleicht hat es – hm – wir müssen es finden.“
„Das ist deine Sache! War ja dein Liebling. Was ich ausgestanden habe, als ich dort saß und der Geigerzähler alle paar Sekunden tickte, während ihr Brüder eure Nachtmusik veranstaltetet, das reicht mir zur Genüge. Erstaunlich, daß ich überhaupt eingeschlummert bin. Ich gehe jetzt zum Verwaltungsgebäude hinüber.“
In diesem Augenblick trat Kommandant Garry zur Tür herein. „Nicht nötig“, sagte er. „Van Walls Gebrüll dröhnte wie die Boeing beim Start mit Rückwind. Also der Wicht war keineswegs tot?“
„In den Armen weggetragen habe ich ihn nicht, das kann ich dir versichern“, brauste Connant auf. „Als ich ihn zum letztenmal sah, quoll eine grüne Schlammasse aus dem gespaltenen Schädel wie bei einer zerquetschten Raupe. Der Doktor erklärte, daß unsere Gesetze nicht für ihn gültig seien, da er nicht von der Erde stamme. Nun, er ist wahrlich ein Ungeheuer von einer anderen Welt, und nach seinem Gesicht zu schließen mit durchaus unirdischen Anlagen, zumal er mit eingeschlagenem Kopf und langsam auslaufendem Gehirn noch umherwandert.“ Am Eingang drängten sich andere fröstelnde Männer, unter ihnen auch Norris und McReady. „Hat einer unseren lieben Gast hereinkommen sehen?“ fragte Norris unschuldsvoll. „Er ist etwa ein Meter zwanzig groß, hat drei rote Augen, und das Hirn rinnt ihm aus. He – hat sich schon jemand vergewissert, daß es sich nicht um einen faulen Witz handelt? Wenn das der Fall ist, dann helfe ich mit, Connant Blairs Schoßhündchen um den Hals zu binden wie weiland dem Matrosen einen Albatros.“
„Das ist kein Scherz.“ Connant schüttelte sich. „Bei Gott, ich wünschte, es wäre einer! Lieber würde ich …“ Er hielt inne. Ein wildes unheimliches Heulen gellte durch die Gänge. Die Männer erstarrten und wandten sich um.
„Ich glaube, man hat den Burschen gefunden“, meinte Connant. Seine dunklen Augen schweiften merkwürdig unstet umher. Dann eilte er zu seiner Schlafkoje im Paradieshaus und kehrte im Nu mit einem schweren Revolver und einer Eishacke wieder. Während er auf den Tunnel zustrebte, der nach dem Hundezwinger führte, wog er beide Waffen abschätzend in den Händen.
„Der Wicht ist den verkehrten Gang entlanggestolpert und inmitten der Eskimohunde gelandet. Horcht – die Hunde haben ihre Ketten zerrissen …“
Das halb erschreckte Jaulen der Hunde hatte sich in ein wildes Jagdgebell verwandelt. Die Stimmen der Tiere hallten dröhnend in den engen Tunnels wider, und durch den Lärm drang ein leises rollendes Knurren, das unverhüllten Haß ausdrückte. Ein schriller Schmerzensschrei – dann grollende Kläfflaute aus einem Dutzend Kehlen.
Connant stürzte zur Tür. Dicht hinter ihm McReady, Barclay und Kommandant Garry. Andere Männer rasten um Waffen ins Verwaltungsgebäude und ins Schlittenhaus. Pomroy, der die fünf Kühe vom Lager „Big Magnet“ betreute, lief in die entgegengesetzte Richtung, denn er hatte es auf die langzinkige Mistgabel abgesehen, die einen zwei Meter langen Griff besaß. Als McReadys Riesengestalt plötzlich von dem Gang abbog, der in den Hundezwinger führte, und in einen Nebentunnel verschwand, bremste Barclay schlitternd und blieb stehen. Der Mechaniker zögerte einen Augenblick mit dem Feuerlöscher in der Hand, unschlüssig, nach welcher Seite er sich wenden sollte. Dann sauste er hinter Garrys breitem Rücken drein. Falls McReady irgend etwas Besonderes im Sinne hatte, konnte man sich bei ihm darauf verlassen, daß es klappte.
An einer Biegung hielt Connant an. Sein Atem ging plötzlich pfeifend. „Großer Gott!“ Mit donnerndem Krach entlud sich der Revolver; drei ohrenbetäubende, spürbare Schallwellen rauschten polternd durch die engen Stollen. Zwei weitere folgten. Der Revolver fiel auf den hartgetretenen Schnee der Laufspur, und Barclay sah, daß die Eishacke zur Abwehr gezückt wurde. Connants mächtiger Körper versperrte ihm die Aussicht, aber dahinter hörte er es miauen und wie wahnsinnig glucken. Die Hunde hatten sich beruhigt; ihr leises Knurren verriet tödliche Entschlossenheit. Die krallenbewehrten Pfoten scharrten den festgestampften Schnee, losgerissene Ketten baumelten klirrend herab.
Unvermittelt wich Connant beiseite, und Barclay konnte wahrnehmen, was sich vorne abspielte. Eine Sekunde blieb er wie festgefroren stehen und stieß schweratmend einen Fluch hervor. Das Untier hatte sich auf Connant geworfen, doch dieser schwang mit kräftigen Armen die Eisaxt mit der Flachseite hoch und ließ sie auf den Körperteil des Wesens herabsausen, den man als Kopf bezeichnen konnte. Man hörte ein grausiges Knirschen, doch der Klumpen, der von einem halben Dutzend wilder Eskimohunde schwer zugerichtet worden war, sprang erneut hoch. Aus den roten Augen leuchteten Haß und ein unzerstörbarer Lebenswille.
Barclay richtete den Feuerlöscher auf das Scheusal. Der ätzende chemische Sprühregen blendete und verwirrte es ebenso wie der Überfall der Eskimohunde, die sich von niemand einschüchtern ließen und den Eindringling in Schach hielten.
McReady drängte die Männer beiseite, die ihm im Wege standen, und strebte den engen Tunnel entlang, der mit Leuten vollgepfropft war; sie konnten den Schauplatz des Kampfes nicht erreichen. McReady griff nach einem wohlüberlegten Plan an. In seinen bronzefarbenen Händen hielt er eine der riesigen Lötlampen, mit denen die Motoren der Flugzeuge angewärmt wurden. Als er um die Ecke bog und das Luftventil öffnete, fuhr brausend und zischend der Strahl hinaus, dessen Geräusch jedoch von dem Miauen und Fauchen des Unholds übertönt wurde. In wirrem Knäuel wichen die Hunde vor der heißen, bläulichen Flamme zurück, die einer meterlangen Lanze glich.
„Bar. hole ein elektrisches Kabel und leite damit irgendwie Strom hierher und – bringe eine Greifzange. Dieses … Ungeheuer wird jetzt elektrisch hingerichtet.“ McReady gab seine Befehle mit einer Sicherheit, die auf einen gutdurchdachten Plan schließen ließ. Barclay kehrte um und lief den langen Stollen zum Kraftwerk hinunter, wohin Norris und Van Wall schon vor ihm geeilt waren.
Barclay fand das Kabel in einer versteckten Nische der Tunnelwand, in der derlei Geräte aufbewahrt wurden. Binnen einer halben Minute hatte er es zurechtgeschnitten und trat den Rückweg an. Van Walls Stimme ertönte. Warnend rief er: „Starkstrom eingeschaltet!“, während der mit Benzin betriebene Dynamo dumpf dröhnend zu arbeiten begann. Nun waren schon ein Dutzend anderer Männer zur Stelle; Kohlen wurden in die Feuerung der stromerzeugenden Dampfmaschine geschaufelt, man heizte sie tüchtig an. Norris, der leise und unheimlich eintönig vor sich hin fluchte, arbeitete mit flinken, sicheren Fingern am anderen Ende von Barclays Kabel und setzte in einer der Leitungen einen Schalter ein, um den Stromkreis schließen zu können.
Als Barclay an die Gangbiegung kam, hatten die Hunde das Feld geräumt, sie waren vor einem Ungeheuer zurückgescheut, das sie aus roten Augen giftig anfunkelte und vor ohnmächtiger Wut miaute, weil es in die Enge getrieben war. Die Hunde bildeten einen Halbkreis aus rotgesprenkelten Schnauzen, sie bleckten die schimmernd weißen Zähne. McReady blieb sprungbereit und mit ruhiger Zuversicht an der Gangecke stehen, die stürmisch knatternde Lötlampe locker und einsatzbereit in den Händen. Als Barclay herankam, trat er beiseite, ohne das Untier aus den Augen zu lassen. Auf seinem schmalen Bronzegesicht lag ein leises, verbissenes Lächeln.
Norris rief ihm etwas zu, und Barclay trat vor. Das Kabel war an den langen Stiel einer Schneeschaufel gebunden; die zwei Zuleitungen hatte man vorerst getrennt, sie wurden durch ein Stück Holz, das man rechtwinkelig am Ende der Stange angebracht hatte, fast einen halben Meter auseinandergehalten. Blanke Kupferdrähte, mit 220 Volt geladen, glitzerten im Licht der Vergaserlampen. Das Geschöpf miaute, grollte und wich aus. McReady trat neben Barclay vor. Die abgerichteten Hunde erfaßten mit ihrem beinahe hellseherischen Spürsinn, was man beabsichtigte.
Ihr Jaulen wurde schriller, gleichzeitig sanfter, sie schlichen mit ruckartigen Schritten näher heran. Unvermittelt sprang ein riesiger nachtschwarzer Alaskahund das in die Enge getriebene Untier an. Aufkreischend wandte es sich um und hieb mit den säbelartigen Pfoten auf den Angreifer ein.
Mit einem Satz war Barclay bei den Kämpfenden und stach zu. Ein unheimlicher gellender Schrei erscholl und erstarb röchelnd. Der Geruch von versengtem Fleisch wurde wahrnehmbar; fettiger Rauch stieg kräuselnd hoch. Das hallende Pochen des Benzin-Dynamos wurde zu einem stampfenden Hämmern.
Die roten Augen verschleierten sich, und das zuckende Zerrbild eines Gesichts wurde starr. Die arm- und fußähnlichen Gliedmaßen bäumten sich zitternd auf. Nun stürzten die Hunde vor, und Barclay riß seine Waffe an dem Schaufelstiel zurück. Das Geschöpf auf dem Schneeboden regte sich nicht mehr.
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Garry blickte in dem gedrängt vollen Raum um sich. Zweiunddreißig Männer waren hier versammelt. Einige lehnten an der Wand, weil sie zu nervös und abgespannt waren, um Ruhe zu finden; andere hatten es sich trotz sichtlichem Unbehagen bequem gemacht und saßen herum, während die meisten notgedrungen sich wie Heringe aneinander drängten. Zu den zweiunddreißig Leuten kamen noch die fünf, die damit beschäftigt waren, verwundete Hunde zusammenzuflicken, insgesamt siebenunddreißig Mann, die gesamte Belegschaft des Lagers.
Garry begann zu sprechen: „Gut, wir sind alle hier, glaube ich. Ein paar von euch, höchstens drei oder vier, haben miterlebt, was vorgefallen ist. Doch ihr alle habt das Geschöpf auf dem Tisch dort gesehen und könnt euch denken, worum es ging. Falls einer den Findling noch nicht kennt, will ich –“ seine Hand glitt zu dem Zelttuch, das sich über dem Wesen auf dem Tisch bauschte. Ein stechender Geruch nach versengtem Fleisch quoll darunter hervor. Die Männer wurden unruhig.
„Es sieht mir ganz danach aus, als sollte Charnauk keine Gespanne mehr leiten“, fuhr Garry fort. „Blair möchte sich das Geschöpf vornehmen und es noch genauer untersuchen. Wir wollen erfahren, was geschehen ist, und uns sofort vergewissern, daß es endgültig und unwiderruflich tot ist. Einverstanden?“
Connant grinste. „Das ist wohl jeder, der heute nacht nicht mehr daneben Wache zu halten braucht.“
„Also schön. Blair, was kannst du uns darüber sagen? Worum handelt es sich?“ Garry wandte sich an den schmächtigen Biologen.
„Ich möchte gerne wissen, ob wir es je in seiner ursprünglichen Gestalt zu Gesicht bekamen.“ Blair blickte auf die zugedeckte Masse. „Es könnte auch die Erbauer des Raumschiffes nachgeahmt haben, aber ich glaube es nicht. Meiner Ansicht nach erschien es uns in seiner wahren Gestalt. Wer von euch in der Nähe der Gangbiegung stand, hat beobachten können, wie es sich verhielt. Als Ergebnis entstand jenes Wesen dort auf dem Tisch. Nachdem es uns davongelaufen war, sah es sich offensichtlich zuerst hier um. Die Antarktis war noch immer so vereist wie damals, als das Geschöpf sie zuerst erblickte und – selbst von Eis umschlossen wurde. Nach den Beobachtungen, die ich während des Auftauens machte, und nach den Gewebestückchen, die ich schnitt und härtete, muß es, glaube ich, auf einem wärmeren Planeten gehaust haben. In seiner ursprünglichen Gestalt konnte es daher die Temperatur hier nicht aushalten. Auch von den irdischen Lebewesen kann während des Winters in der Antarktis keines bestehen, am besten noch der Polarhund. Das Geschöpf entdeckte die Hunde; und irgendwie gelang es ihm, so nahe an Charnauk heranzukommen, daß es ihn fassen konnte. Die anderen witterten den Eindringling – oder hörten ihn – ich weiß es nicht – jedenfalls wurden sie wild, sprengten ihre Ketten und griffen ihn an, ehe er sein Werk vollbracht hatte. Wir fanden ein merkwürdiges Zwitterwesen vor; ein Stück davon war noch Charnauk, sonderbarerweise nicht ganz tot, einen weiteren Teil bildeten Charnauks Gewebe, die von dem gallertartigen Protoplasma des Untiers halb verdaut waren, und außerdem blieb noch ein Rest von diesem selbst erhalten, wenn er auch gewissermaßen in die protoplasmatische Grundsubstanz umgeschmolzen war.
Als die Hunde angriffen, verwandelte es sich in ein Geschöpf von ungeahnter Kampfgier, ja von einer so bestialischen Wildheit, wie man sie sich nur auf einer anderen Welt denken kann.“
„Es verwandelte sich? Wie denn?“ unterbrach ihn Garry.
„Jede lebende Zelle besteht aus Protoplasma und winzigen, nur mikroskopisch wahrnehmbaren Teilchen, den Zellkernen, von denen die Hauptmasse, das Protoplasma, gesteuert wird. Dieses Lebewesen war nur eine abgewandelte Ausgabe des gleichen allumfassenden Bauplans, nach dem in der Natur Organismen gestaltet sind; es besaß Zellen aus Protoplasma, die von viel winzigeren Kernen beherrscht wurden. Ihr Physiker könntet die Zelle mit einem Atom vergleichen; die Hauptmasse des Atoms, der raumfüllende Teil, besteht aus Elektronenbahnen, aber die Grundeigenschaften werden vom Kern bestimmt.
Bei unserem Findling nun vermögen die Zellkerne bewußt und nach Belieben die Zelltätigkeit zu beeinflussen. Das Untier verdaute Charnauk, und während es das tat, studierte es jede Zelle seiner Gewebe und formte seine eigenen Zellen zu einem genauen Abbild um. Stücke davon, die Zeit gehabt hatten, sich vollkommen umzuwandeln, sind bereits Hundezellen.“
Blair hob einen Zipfel des Zelttuchs hoch. Ein zerfleischtes Hundebein mit steifen grauen Haaren ragte heraus. „Dies hier ist zum Beispiel kein Hundebein, es ist eine Nachahmung. Bei manchen Abschnitten bin ich nicht ganz sicher; der echte Kern hat sich hinter einem nachgeahmten versteckt. Nach einer bestimmten Zeit hätte nicht einmal das Mikroskop mehr den Unterschied gezeigt.“
„Und wenn der Wicht nun Muße genug gehabt hätte?“ fragte Norris bitter.
„Dann wäre er ganz zu einem Hund geworden. Die anderen vom Rudel hätten ihn als ihresgleichen hingenommen. Auch wir hätten uns täuschen lassen. Ich glaube nicht, daß man irgendwie eine Abweichung bemerkt hätte, weder mit einem Mikroskop, noch mit Röntgenstrahlen oder anderen Mitteln. Hier handelt es sich um den Angehörigen einer äußerst klugen Gruppe von Lebewesen, die in die tiefsten Geheimnisse der Biologie eingedrungen sind und sie sich zunutze gemacht haben.“
„Was hatte der Eindringling vor?“ Barclay blickte auf das Segeltuch, das sich hochwölbte.
Blair grinste aufreizend. „Ich könnte mir vorstellen, daß er sich die Herrschaft über die Welt aneignen wollte.“
„Ganz allein?“ keuchte Connant. „Wollte er etwa Diktator werden?“
„Nein.“ Blair schüttelte den Kopf. Das Skalpell, mit dem seine Finger gespielt hatten, fiel zu Boden; er beugte sich, um es aufzuheben, so daß sein Gesicht beim Sprechen nicht zu sehen war. „Um die Welt zu bevölkern.“
„Aber wie denn? Vermehrt er sich ungeschlechtlich?“
Blair schüttelte wieder den Kopf. „Das – das braucht er nicht. Er wiegt fünfundachtzig Pfund. Charnauk wog neunzig. Er hätte sich in Charnauk verwandelt und seine fünfundachtzig Pfund trotzdem noch übrig gehabt, um – sagen wir – zu Jack oder Chinook zu werden. Alles vermag er nachzuahmen – das heißt, zu allem zu werden. Hätte er das antarktische Meer erreicht, wäre er zu einem, vielleicht zu zwei Seehunden geworden. Die hätten einen Schwertwal angegriffen und sich entweder in ihn oder in eine Seehundherde verwandelt. Ebensogut wäre das Wesen imstande, ein Albatros oder eine Möwe zu werden und nach Südamerika zu fliegen.“
Norris fluchte leise. „Und jedesmal, wenn es etwas ,verdaut’ und nachgeäfft hätte …“
„Wäre seine ursprüngliche Körpermasse nicht verringert worden, und das Spiel könnte von neuem beginnen“, beendete Blair den Satz. „Nichts wäre fähig, es zu vernichten. Natürliche Feinde besitzt es nicht, weil es zu allem zu werden vermag, was es wünscht. Griffe ein Schwertwal es an, würde es sich in ihn verwandeln. Wäre es ein Albatros und ein Adler überfiele es, würde es zu einem Adler. Mein Gott, es könnte ein Adlerweibchen werden, heimfliegen, ein Nest bauen und Eier legen!“
„Bist du sicher, daß dieses Höllentier jetzt tot ist?“ fragte Doktor Copper.
„Ja, dem Himmel sei Dank!“ keuchte der kleine Biologe. „Nachdem die Hunde weggejagt waren, habe ich es mit Barclays elektrischem ,Stuhl’ fünf Minuten lang bearbeitet. Es ist mausetot – gekocht.“
„Dann können wir nur dankbar sein, daß wir hier in der Antarktis sind, wo es weiter keine lebenden Wesen mehr gibt, die es nachahmen könnte.“
„Außer uns selbst!“ kicherte Blair. „Uns kann es nachahmen. Hunde sind nicht fähig, sechshundertvierzig Kilometer bis zum Meer zurückzulegen; sie finden unterwegs keine Nahrung. In dieser Jahreszeit gibt es auch keine Möwen. Landeinwärts haben wir auch keine Pinguine. Niemand erreicht von hier aus das Meer – außer uns selbst. Wir besitzen Verstand, wir sind die Herren – also: muß es uns nachahmen – es muß einer von uns werden – nur auf diese Weise kann es mit einem Flugzeug entkommen – zwei Stunden fliegen und alle Bewohner der Erde beherrschen – ihre Gestalt annehmen. Eine Welt ist zu gewinnen – wenn es uns nachahmt!
Noch hat es das nicht erfaßt. Es hatte keine Zeit dazu. Man jagte und hetzte es – so verfiel es auf das Wesen, das ihm an Größe am ehesten entsprach. Seht her – ich bin Pandora – ich habe die Büchse des Unheils geöffnet! Nur eine Hoffnung bleibt: Von hier kann keiner mehr entrinnen. Ihr habt nicht bemerkt, wie ich das angestellt habe, doch ich habe es fertiggebracht. Jeden Magnetzünder habe ich zertrümmert. Nicht ein Flugzeug kann mehr aufsteigen. Keiner wird mehr fliegen.“ Blair kicherte und warf sich aufschreiend zu Boden.
Chefpilot Van Wall stürzte zur Tür. Man hörte seine Schritte in den Gängen verhallen, während sich Dr. Copper über den kleinen Mann beugte. Aus seinem Arbeitszimmer am anderen Ende des Raums brachte er eine Spritze und injizierte Blair eine Lösung in den Arm. „Vielleicht kommt er darüber hinweg, sobald er aufwacht“, seufzte er und erhob sich. McReady half ihm, den Biologen in eine naheliegende Schlafkoje zu heben. „Es hängt alles davon ab, ob wir ihn überzeugen können, daß dieser Unhold tot ist.“
Als Van Wall wieder in die Unterkunft eintrat, mußte er sich bücken. Geistesabwesend strich er sich über den dichten blonden Bart. „Ich hätte nicht gedacht, daß ein Biologe derlei so gründlich ausführt. Die Reservebestandteile im zweiten Lagerraum hat er allerdings übersehen. Doch nun ist es gut. Ich habe sie ebenfalls zerstört.“
Kommandant Garry nickte. „Ich überlegte eben, was mit dem Radio geschehen soll.“
Dr. Copper schnaubte: „Ihr glaubt doch nicht, daß dieses Wesen uns über die Radiowellen entwischen kann. Wenn ihr die Sendungen einstellt, treffen in den nächsten drei Wochen fünf Rettungsexpeditionen ein. Wir müssen weiterhin in voller Lautstärke senden und dabei keinen Ton von alledem verraten. Nun möchte ich noch gerne wissen …“
McReady blickte den Arzt nachdenklich an. „Die Verwandlung könnte wie eine ansteckende Krankheit sein. Jedes Wesen, das auch nur einen Tropfen vom Blut des Unholds aufnahm –“
Copper schüttelte den Kopf. „Blair hat etwas übersehen. Der Wicht mag nachahmen, aber er behält bis zu einem gewissen Grade seinen eigenen chemischen Aufbau, seinen Stoffwechsel bei. Wäre das nicht der Fall, dann müßte er für immer ein Hund bleiben, sobald er sich einmal in einen verwandelt hat, und damit wäre die Frage gelöst. Er muß also ein unechter Hund werden. Das läßt sich mit einem Serumtest entdecken. Und weil er von einer anderen Welt stammt, muß seine Chemie so grundlegend anders ein, daß ein paar Zellen, wie man sie in Form von Blutstropfen entnehmen kann, von einem echten Hund oder einem menschlichen Körper wie Krankheitskeime behandelt würden.“
„Du sprichst von Blut – würde denn eines dieser Trugbilder bluten?“ fragte Norris eindringlich.
„Gewiß. Blut hat nichts Geheimnisvolles an sich. Auch Muskeln bestehen etwa zu neunzig Prozent aus Wasser; Blut unterscheidet sich von ihnen im wesentlichen nur, weil es ein paar Prozente mehr Wasser enthält und weniger Bindegewebe. Diese Wesen würden regelrecht bluten“, versicherte ihm Copper.
Plötzlich setzte sich Blair in seiner Schlafkoje auf. „Connant – wo steckt Connant?“
Der Physiker trat zu dem kleinen Biologen. „Hier bin ich. Was willst du?“
„Bist du wirklich hier?“ kicherte Blair. Von lautlosem Lachen geschüttelt, sank er aufs Bett zurück.
Verständnislos sah Connant ihn an. „Hm? Was soll ich?“
„Bist du es wirklich?“ Blair brach in stürmisches Gelächter aus. „Bist du … Connant? Das Untier wollte ein Mensch werden – kein Hund …“
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Müde erhob sich Dr. Copper vom Bettrand und wusch sorgfältig die Injektionsnadel aus. Nun, da sich Blairs gurgelndes Gelächter beruhigt hatte, schien das leise Geräusch, das sein Tun begleitete, laut durch den überfüllten Raum zu tönen. Copper blickte Garry an und schüttelte langsam den Kopf. „Hoffnungslos, fürchte ich. Wir werden ihn meiner Ansicht nach nie mehr davon überzeugen können, daß dieses Geschöpf tot ist.“
Norris lachte unsicher. „Wer weiß, ob du mich davon überzeugen kannst. Ach, McReady, dich soll der Teufel holen.“
„McReady?“ Kommandant Garry wandte sich um und blickte neugierig von Norris zu McReady.
„Wegen der Alpträume“, erläuterte Norris. „Er entwickelte eine Theorie über die Träume, die uns im Lager II plagten, nachdem wir das Ding hier gefunden hatten.“
„Und die wäre?“ Garry blickte unverwandt McReady an, an dessen Stelle Norris die Antwort übernahm. Er sprach fahrig und abgehackt. „McReady meinte, das Geschöpf sei nicht tot, es habe nur eine Art ungeheuer verlangsamten Lebens, das ihm dennoch gestatte, den Gang der Zeit und nach endlosen Jahren selbst unser Kommen wahrzunehmen. Ich hatte geträumt, daß es Dinge nachahmen könnte.“
„Nun, das kann es“, knurrte Copper.
„Mach dich nicht lächerlich“, brauste Norris auf. „Deswegen ereifere ich mich nicht. Aber im Traum konnte es auch Gedanken lesen, und es erfaßte genau, was einer plante, sich vorstellte, kurz alle seine Eigenheiten.“
„Was ist daran so schlimm? Es scheint dich mehr zu beunruhigen als der Gedanke, welche Freude wir mit einem Wahnsinnigen in der Antarktis erleben werden.“ Copper wies mit einem Kopfnicken auf den schlafenden Blair.
Bedächtig schüttelte McReady das mächtige Haupt. „Ihr wißt, daß Connant wirklich Connant ist, weil er nicht nur so aussieht – das brächte auch das Untier zuwege, wie uns scheint, – sondern weil er so denkt und sich genauso verhalt. Dazu genügt nicht ein ähnlicher Körper, dazu sind Connants ureigenste Seele, seine Gedanken und Eigenheiten erforderlich. Die Vorstellung, daß dieses Geschöpf einen von uns verkörpert, ist bestechend, aber sie widerspricht den Tatsachen, weil ein so andersartiges Wesen uns nichts vormachen könnte. Es besitzt keinen menschlichen Verstand.“
„Wie ich schon einmal bemerkt habe, behauptest du stets zur ungeeignetsten Zeit die blödsinnigsten Dinge. Würdest du so freundlich sein und den Gedanken nach der einen oder anderen Richtung zu Ende führen?“
Kinner, der Koch, hatte in Connants Nähe gestanden. Plötzlich lief er davon, und bald hörte man, wie er an seinem vertrauten Kombüsenherd geräuschvoll die Asche im Ofen durchrüttelte.
„Es würde dem Eindringling nichts nützen, nur so auszusehen wie sein Opfer“, sagte Dr. Copper nachdenklich. „Er müßte dessen Gefühle und Verhalten verstehen. Er ist kein Mensch; doch er hat eine Fähigkeit, sich in andere zu versetzen, die alle unsere Begriffe übersteigt. Ein guter Schauspieler kann einen anderen Menschen darstellen, wenn er sich darin übt, und die Gewohnheiten eines Artgenossen so gut nachäffen, daß er die meisten Leute irreführt. Natürlich wäre keine Schauspieler imstande, jemanden so vollkommen zu verkörpern, daß er Männer zu betrügen vermöchte, die mit dem Urbild in einem Antarktislager zusammenhausen, wo keiner ein zurückgezogenes Dasein führen kann. Dazu wäre eine übernatürliche Begabung nötig.“
„Ach, du bist also auch schon angesteckt?“ erwiderte Norris und fluchte leise.
Connant stand mit weißem Gesicht allein an dem einen Ende des Raums und blickte wild um sich. Ganz sachte hatten sich die Männer in der entgegengesetzten Hälfte der Unterkunft zusammengerottet, so daß Connant völlig abgesondert war. „Mein Gott, wollt ihr zwei Unheilspropheten den Mund halten!“ Connants Stimme bebte. „Was bin ich denn? Irgendein mikroskopisches Präparat, das ihr zergliedert? Ein widerlicher Wurm, über den ihr euch in der dritten Person unterhaltet?“
McReady blickte zu ihm auf; er hatte krampfhaft die Hände gerungen und hielt sie nun einen Moment still. „Jetzt könnten wir alle heimschreiben: ,Bei uns ist es wunderbar, ich wünschte, du wärest auch hier.’ Connant, wenn du glaubst, es gehe dir höllisch schlecht, dann versetze dich einmal in die Lage der anderen. Du hast uns etwas voraus: Du weißt, wie es wirklich steht. Eines kann ich dir sagen: Im Augenblick bist du der gefürchtetste und geachtetste Mann im Lager ,Big Magnet’.“
„Du lieber Himmel, ich wollte, ihr könntet eure Augen sehen“, keuchte Connant. „Hört auf, mich anzustarren, ja! Zum Teufel, was gedenkt ihr zu tun?“
„Copper, hast du uns irgendwelche Vorschläge zu machen?“ fragte Garry gelassen. „Der gegenwärtige Zustand ist unerträglich.“
„Ach, ist er das?“ fuhr Connant auf. „Komm hierher und schau dir diese Gesichter an. Wahrhaftig, sie sehen genauso drein wie die Meute Hunde am Gang vorhin. Benning, willst du es gefälligst bleiben lassen, mit der verdammten Eishacke zu spielen?“
Nervös ließ der Flugzeugmechaniker die kupferne Axt fallen, daß sie klirrend auf den Boden schlug. Der Mann bückte sich, hob sie sogleich wieder auf und behielt sie in der Hand, während seine Blicke unruhig durch den Raum schweiften.
Copper setzte sich zu Blair aufs Bett. Geräuschvoll knarrte in der allgemeinen Stille das Holz. Weit unten am Gang heulte ein Hund auf, und man vernahm die besänftigenden Stimmen der Hundetreiber. „Wie Blair schon erwähnt hat, wäre eine mikroskopische Untersuchung nutzlos. Es ist beträchtliche Zeit verstrichen. Serumteste allerdings brächten uns endgültig Klarheit.“
„Was verstehst du darunter?“ fragte Kommandant Garry.
„Spritzt man Kaninchen menschliches Blut ein, so ist das an sich für das Tier Gift, wie jedes fremde Blut außer dem eines anderen Kaninchens. Beginne ich aber mit kleinen Mengen, die ich eine Zeitlang stetig erhöhe, wird das Tier gegen Menschenblut immun. Zapft man ihm nun eine kleine Menge Blut ab, läßt es sich in einem Proberöhrchen absetzen und fügt zu dem klaren Serum ein wenig menschliches Blut hinzu, gibt es eine deutliche Reaktion, die beweist, daß das Blut wirklich von einem Menschen stammt. Fügt man Blut einer Kuh oder eines Hundes hinzu – oder einen beliebigen anderen Eiweißstoff, findet diese Reaktion nicht statt. Das wäre ein einwandfreier Beweis.“
„Kannst du mir vielleicht verraten, wo ich hier ein Kaninchen für dich fangen soll?“ fragte Norris.
„Natürlich gibt es hier keine Kaninchen“, erwiderte Doktor Copper, „dann müssen wir eben einen Hund dazu nehmen. Natürlich dauert das einige Tage und erfordert in Anbetracht der Größe des Tiers auch beträchtliche Mengen Blut. Zwei von uns müßten daher schon bereit sein, mitzumachen.“
„Ich stehe zur Verfügung“, sagte Garry.
„Na, dann haben wir ja schon zwei“, meinte Copper. „Ich mache mich gleich an die Arbeit.“
„Was soll indessen mit Connant geschehen?“ fragte Kinner scharf. „Ehe ich für ihn koche, gehe ich durch diese Tür und laufe schnurstracks zum Ross Meer.“
„Vielleicht ist er ein Mensch …“ begann Copper.
Connant brach in eine Flut von Verwünschungen aus. „Ein Mensch! ‚Vielleicht’ ein Mensch, ihr verdammten Quacksalber! Zum Teufel, wofür haltet ihr mich eigentlich?“
„Für ein Ungeheuer“, brüllte Copper ihn an. „Jetzt halte den Mund und hör’ zu.“ Diese brutale Sprache trieb aus Connants Gesicht alle Farbe und schwerfällig setzte er sich hin. „Du weißt so gut wie wir“, fuhr Copper fort, „daß wir Grund zum Zweifel haben, und nur du selbst kennst die Antwort auf die Frage. Daher müssen wir dich, bis wir die Wahrheit festgestellt haben, vernünftigerweise hinter Schloß und Riegel setzen. Bist du – kein Mensch mehr, bedeutest du eine weit größere Gefahr als der arme Blair dort, aber ich werde dafür sorgen, daß auch er eingesperrt wird. Bei ihm erwarte ich, daß er zunächst das heftige Verlangen verspürt, dich, die Hunde und uns alle umzubringen. Sobald er erwacht, wird er überzeugt sein, daß wir alle keine menschlichen Wesen mehr sind, und nichts wird ihn von dieser Meinung mehr abbringen. Es wäre für ihn eine Gnade, wenn er sterben dürfte, aber das können wir natürlich nicht zulassen. Er kommt in einen Schuppen, und du kannst bei deinen Apparaten im Kosmoshaus bleiben. Das ist ungefähr die gleiche Beschäftigung für dich wie sonst. Und nun muß ich ein paar Hunde vorbereiten.“
Connant nickte traurig. „Ich bin ein Mensch. Eil dich mit deinem Test. Deine Augen, ich wollte, du könntest sie sehen, wenn du mich so anstarrst.“
Kommandant Garry gab neugierig acht, als Clark, der die Hunde betreute, den großen braunen Eskimorüden aus Alaska festhielt, während Copper mit den Injektionen begann. Das Tier war keineswegs begeistert; der Nadelstich schmerzte, um so mehr als er am Morgen beim Zusammenflicken bereits allerhand über sich hatte ergehen lassen müssen. Fünf Nähte hielten eine Wunde geschlossen, die ihm von der Schulter über die Rippen den halben Körper hinunterlief. Ein langer Eckzahn war bis auf einen Stummel abgebrochen, und das fehlende Stück steckte zur Hälfte im Schulterbein des Ungeheuers, das auf dem Tisch des Verwaltungsgebäudes lag.
„Wie lange wird das dauern?“ fragte Garry, sich den Arm reibend, der noch von dem Stich, mit dem Dr. Copper ihm Blut abgezapft hatte, weh tat.
Copper zuckte die Achseln. „Ehrlich gesagt: ich weiß es nicht. Die allgemeine Methode kenne ich und habe sie oft genug bei Kaninchen angewendet. Doch mit Hunden besitze ich noch keine Erfahrung. Sie sind zu groß und plump für Versuche.“
„Und was werden wir inzwischen mit Blair machen?“ fragte Garry müde. „Eine Weile kann man ihn gut schlafen lassen, wo er jetzt liegt, doch sobald er aufwacht –“
„Barclay und Benning befestigen eben einige Riegel am Kosmoshaus“, erwiderte Copper finster. „Connant benimmt sich tadellos. Ich glaube, die Art und Weise, wie die anderen ihn ansehen, läßt ihn die Einsamkeit recht gern aufsuchen. Weiß Gott, ehedem hat jeder einzelne von uns darum gebetet, einmal für sich sein zu dürfen.“
Clark lachte trocken. „Jetzt nicht mehr, danke. Je mehr Menschen, desto kurzweiliger!“
„Blair wird ebenfalls Ruhe und – ein festes Schloß vor der Tür erhalten“, fuhr Copper fort. „Wenn er erwacht, dürfte ihm ein ganz bestimmter Plan vorschweben. Habt ihr jemals die alte Regel gehört, nach der man beim Vieh die Maul- und Klauenseuche ausrottet?“
Clark und Garry schüttelten den Kopf.
„Wenn es keine gibt, kann es keine mehr geben“, erklärte Copper, „das heißt, man tötet jedes befallene Tier, und ebenso jedes andere, das sich in der Nähe des erkrankten aufgehalten hat. Blair ist Biologe und kennt diesen Grundsatz. Er fürchtet sich vor dem Geschöpf, das wir in Freiheit gesetzt haben. Die Lösung der Frage hat er wahrscheinlich jetzt schon klar durchdacht: Man töte jeden Menschen und jedes Tier, ehe eine Möwe oder ein wandernder Albatros mit dem Frühling eintrifft, zufällig des Weges kommt und  von der ,Krankheit’ angesteckt wird.“
Clark kräuselte die Lippen zu einem verzerrten Lächeln. „Das klingt vernünftig. Wenn die Lage zu trostlos wird, wäre es vielleicht besser, Blair freizulassen. Das würde uns ersparen, Selbstmord zu. begehen. Wir könnten auch eine Art Gelübde ablegen, daß wir für eine derartige Maßnahme sorgen, wenn alles schiefgeht.“
Copper lachte leise. „Der letzte Überlebende im Lager ,Big Magnet’ wäre bestimmt kein Mensch“, führte er aus. „Irgend jemand muß jene – Kreaturen töten, die keine Sehnsucht hegen, sich selbst umzubringen. Wir besitzen nicht genug Thermit, um alles auf einmal in die Luft zu jagen, und der Decanitsprengstoff würde nicht viel helfen. Ich habe so eine Ahnung, als ob selbst kleine Stückchen eines dieser Wesen weiterbestehen könnten.“
„Wenn sie ihr Protoplasma nach Belieben umformen können, werden sie sich dann nicht einfach in Vögel verwandeln und davonfliegen? Sie könnten alles Wichtige über Vögel nachlesen und deren Körperbau nachahmen, ohne sie je gesehen zu haben. Oder vielleicht könnten sie Vögel ihres Heimatplaneten verkörpern.“
Copper schüttelte den Kopf und half Clark, den Hund loszubinden. „Jahrhundertelang studierte der Mensch die Vögel und versuchte eine Maschine anzufertigen, um fliegen zu können wie sie. Er brachte es nicht fertig; Erfolg hatte er am Ende nur, als er sich von seinem Vorbild frei machte und neue Wege einschlug. Es ist ein himmelweiter Unterschied, ob man nur eine allgemeine Ahnung von derlei hat oder den Bau von Flügeln, Knochen und Nerven bis in alle Einzelheiten kennt. Und was die Vögel einer anderen Welt angeht, so herrschen vielleicht, ja höchstwahrscheinlich dort so abweichende atmosphärische Bedingungen, daß sie bei uns nicht fliegen könnten. Möglicherweise ist das Wesen sogar von einem Planeten wie dem Mars gekommen, der eine so dünne Luft besitzt, daß sie Flugtiere nicht trägt.“
Barclay kam herein, er schleppte ein Stück Haltetau vom Flugzeug hinter sich her. „Fertig, Doktor. Von innen kann das Kosmoshaus nicht mehr geöffnet werden. Wohin stecken wir nun Blair?“
Copper blickte Garry an. „Eine biologische Station haben wir nie gehabt, ich weiß nicht, wo wir ihn absondern könnten.“
„Wie wäre es mit dem Lagerschuppen im Osten?“ fragte Garry nach kurzem Nachdenken. „Wird Blair imstande sein, für sich selbst zu sorgen oder braucht er Pflege?“
„Er wird nur allzu unternehmungslustig sein; wir werden uns vorsehen müssen“, versicherte Copper grimmig. „Nehmt einen Ofen, einige Säcke Kohlen, die nötige Verpflegung und ein paar Werkzeuge mit, um die Unterkunft herzurichten. Seit letztem Frühling ist niemand mehr draußen gewesen, nicht wahr?“
Garry schüttelte den Kopf. „Falls er Lärm macht, wäre er dort gut aufgehoben, denke ich.“
Barclay hob die Werkzeuge hoch, die er trug, und blickte zu Garry auf. „Nach seinem jetzigen Gemurmel zu schließen, dürfte er uns nachts ganz schön was vorsingen. Und Freude hätten wir keine daran.“
„Was sagt er denn?“ fragte Copper.
Barclay zuckte die Achseln. „Ich hatte keine Lust, genau hinzuhören. Das kannst du selbst besorgen. Aber soviel habe ich daraus entnommen, daß der verdammte Dummkopf die gleichen Träume wie McReady und noch ein paar mehr hat. Ihr dürft nicht vergessen, daß er neben dem Untier geschlafen hat, als wir auf der Heimfahrt von Lager II unterwegs Rast machten. Er träumte, daß dieses Wesen lebe, und zwar in allen Einzelheiten. Hol ihn der Teufel – er wußte, daß alles nicht nur ein Hirngespinst war, oder er hätte es merken müssen. Es dürfte ihm klar geworden sein, daß dieses Ungeheuer telepathische Kräfte besaß, die sich undeutlich regten, und daß es nicht nur Gedanken zu lesen, sondern auch zu übertragen vermochte. Es handelte sich gar nicht um Träume, sondern um Vorstellungen, die von dem Geschöpf ausgestrahlt wurden und umherschweiften. Ähnliches erleben wir jetzt bei Blair: er murmelt im Schlaf und sendet dabei seine Eindrücke aus. Deshalb wußte er auch so gut über die Kräfte Bescheid, über die der Unhold verfügte. Vermutlich waren wir beide nicht so empfänglich – sofern du geneigt bist, an Telepathie zu glauben.“
„Das muß ich wohl“, erwiderte Copper seufzend. „Doktor Rhine von der Duke Universität hat bewiesen, daß es sie gibt, daß aber nicht alle Menschen gleich empfänglich dafür sind.“
„Nun, wenn du weitere Einzelheiten willst, geh’ hin und höre dir Blairs ,Sendung’ an. Die Mehrzahl unserer Leute hat er schon aus dem Verwaltungsgebäude vertrieben. Kinner rattert mit seinen Pfannen, als poltere Kohle eine Schüttrinne hinunter. Wenn er das nicht kann, rüttelt er die Asche durch den Rost. Nebenbei bemerkt, Kommandeur, was werden wir im Frühling anfangen? Unsere Flugzeuge sind unbrauchbar.“
Garry seufzte. „Ich fürchte, daß unsere Expedition ein Fehlschlag wird. Wir können unsere Leute nicht mehr teilen.“
„Wenn wir am Leben bleiben und einen Ausweg aus dieser üblen Lage finden, ist die Arbeit nicht verloren“, tröstete Copper ihn. „Allein der Fund, den wir gemacht haben, ist bedeutend genug – wenn wir ihn nur richtig in unsere Gewalt bekommen. Die Aufzeichnungen über die kosmischen Strahlen, sowie die Lösung magnetischer und atmosphärischer Fragen dürften durch das Vorkommnis nicht arg behindert sein.“
Garry lachte, aber es klang nicht fröhlich. „Ich dachte eben an die Radiosendungen. Wir sollen der halben Welt von den wundervollen Ergebnissen unserer Erkundungsflüge erzählen und Männern wie Byrd und Ellsworth, die daheimsitzen, Leistungen vorspiegeln.“
Copper nickte ernst. „Sie werden merken, daß etwas nicht stimmt. Aber solche Menschen haben so viel Urteilsfähigkeit, daß sie wissen, wir würden derlei ‚Unfug’ nicht ohne triftigen Grund anstellen; sie werden mit ihrer Meinung warten, bis wir zurückgekehrt sind. Ich glaube folgendes: Männer, die genügend Einblick besitzen und unser Täuschungsmanöver durchschauen, werden unsere Rückkehr abwarten. Die anderen, die weder besonnen noch vertrauensvoll genug sind, sich zu gedulden, verfügen gottlob nicht über die nötigen Kenntnisse, den Schwindel aufzudecken. Wir sind mit den Bedingungen hier so vertraut, daß wir sie leicht irreführen können.“
„Wenigstens so weit, daß sie uns keine ,Rettungsexpedition’ schicken“, sagte Garry flehentlich. „Sobald wir bereit sind, das Lager hier zu verlassen – falls wir das jemals schaffen –, dann müssen wir Hauptmann Forsythe benachrichtigen, damit er kommt und einen Vorrat an Magnetzündungen mitbringt. Doch das soll deine geringste Sorge sein!“
„Und wenn wir von hier nicht mehr fortkommen?“ fragte Barclay. „Ich überlegte eben, ob ein hübscher Rundfunkbericht von einem Vulkanausbruch oder einem Erdbeben – mit einem eindrucksvollen Schluß, – bei dem wir einen Decanitstab unter das Mikrophon legen – nicht zweckmäßig wäre. Natürlich lassen sich die Leute auf die Dauer nicht ganz fernhalten. Doch eines jener herrlichen, melodramatischen Hörbilder vom ,letzten Überlebenden’ könnte ihren Eifer etwas dämpfen.“.
Garry lächelte ehrlich vergnügt. „Versuchen alle andern im Lager sich das auch so lebhaft auszumalen?“
„Wo denkst du hin, Garry!“ Copper lachte. „Wir sind überzeugt, daß wir den Kampf gewinnen. Aber man sollte ihn nicht zu leicht nehmen, meine ich.“
Clark hob den Kopf und blickte grinsend von dem Hund auf, den er liebevoll beruhigte. „Überzeugt? Hast du das wirklich gesagt, Doktor?“
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Rastlos wanderte Blair in dem kleinen Schuppen herum. Seine Augen huschten unstet über die vier Männer, die bei ihm waren, und er streifte sie immer wieder mit verschwommenen, flüchtigen Blicken. Barclay, ein Meter dreiundachtzig groß und hundertneunzig Pfund schwer; McReady, ein Riese von einem Kerl; Dr. Copper, eine kleine, aber vierschrötige Gestalt, und schließlich Benning, ein drahtiger Sportler.
Blair hatte sich an der einen Wand der östlich gelegenen Vorratshütte zusammengekauert, während in der Mitte neben dem Heizofen sein Hab und Gut aufgestapelt war, so daß die Sachen zwischen ihm und den vier Männern eine Insel bildeten. Er ballte die knochigen, vor Angst zitternden Hände. Seine hellen Augen flackerten unruhig, während er den kahlen Kopf wie ein Vogel . pfeilschnell hin und her bewegte.
„Ich wünsche nicht, daß irgendwer hierherkommt. Mein Essen koch ich mir selbst“, fuhr er sie nervös an. „Kinner könnte vielleicht noch ein richtiger Mensch sein, aber ich glaube es nicht. Mein Ziel ist, von hier zu entfliehen. Was das Essen angeht, so will ich von euch nur Dosen, zugelötete Konserven.“
„Schon gut, Blair, wir werden sie dir heute abend bringen“, versprach Braclay. „Kohlen hast du hier, das Feuer brennt, so brauche ich nur noch –“ Barclay trat einen Schritt vor.
„Hinaus mit dir! Bleibe mir vom Leib, du Ungeheuer!“ kreischte der kleine Biologe sofort wie wild und krallte sich an der Wand der Hütte ein, als wolle er sich mit den Fingernägeln hindurcharbeiten. „Weg von mir! – bleibt mir vom Hals – ‘raus mit euch, ‘raus, ‘raus, ‘raus!“
Barclay tat ihm den Gefallen und zog sich zurück. Dr. Copper schüttelte den Kopf. „Lasse ihn in Ruhe, Bar. Er kann sich leicht selbst nachheizen. Die Tür aber werden wir gut versperren müssen, glaube ich.“
Die vier Männer gingen hinaus. Gewandt machten sich Benning und Barclay an die Arbeit. In der Antarktis gab es keine Schlösser. Daher trieben die Männer beiderseits des Türrahmens kräftige Schrauben ein und spannten zwischen ihnen das Haltetau, das man für die Flugzeuge auf Lager hatte, und zogen es fest an; es bestand aus besonders starkem, geflochtenem Stahldraht. Barclay machte sich mit einem Drillbohrer und einer Stichsäge ans Werk. Bald hatte er in der Eingangstür eine Klappe ausgeschnitten, durch die man Nachschub hineinreichen konnte, ohne das Kabel herunternehmen zu müssen. Drei mächtige Angeln von einer Vorratskiste, zwei Haspen und ein Paar dreizöllige Bolzen verhinderten, daß die Falltür von der anderen Seite geöffnet werden konnte.
Drinnen lief Blair ruhelos umher. Schwer keuchend und Flüche murmelnd schleppte er irgend etwas heran. Barclay öffnete die Luke und spähte hinein.
Dr. Copper guckte ihm über die Schulter. Blair hatte die schwere Schlafstelle vor den Eingang gerückt, der nun ohne sein Dazutun nicht mehr aufgemacht werden konnte.
„Ich weiß nicht, ob der arme Teufel nicht recht hat mit seinem Verhalten“, seufzte McReady. „Wenn er je wieder freikommt, beabsichtigt er – wie er offen zugegeben hat – uns alle umzubringen, womit wir natürlich keineswegs einverstanden sind. Andererseits haben wir es drüben bei uns noch mit einem anderen Gegner zu tun, der weit schlimmer ist als ein mordgieriger Wahnsinniger. Wenn wir vor die Wahl gestellt werden, einen von den beiden sich ungehindert austoben zu lassen, werde ich vermutlich hierherkommen und die Sperrseile abnehmen.“
Barclay grinste. „Du brauchst es mir nur zu sagen, dann zeige ich dir, wie man sie schnell entfernt. Komm, gehen wir.“
Obwohl die Sonne schon seit zwei Stunden untergegangen war, malte sie im Norden noch leuchtende Regenbogen an den Horizont. In ihren flammenden Farben glitzerte das nordwärts ziehende Schneegestöber in funkelnder Pracht. Rund und weiß begrenzten niedrige Hügel das Gesichtsfeld im Norden, es war das Magnetgebirge, das kaum über das stürmische Schneemeer emporragte. Als die drei Männer nach dem Hauptlager aufbrachen, das über drei Kilometer entfernt lag, stoben vor ihren Skiern kleine Flockenwirbel davon, die der Wind vor sich hertrieb. Der Spinnenfinger des Radiosenders hob sich wie eine schlanke, schwarze Nadel von dem Weiß der Antarktis ab. Der Schnee unter ihren Füßen knirschte wie feiner harter Sand.
„Es wird Frühling“, bemerkte Benning bitter. „Und ich habe mich so gesehnt, diesem verdammten Eisbunker zu entrinnen.“
„Wenn ich du wäre, würde ich das jetzt nicht versuchen“, knurrte Bradley. „Leute, die in den nächsten Tagen türmen, werden sich unglaublich unbeliebt machen.“
„Wie geht es deinem Hund, Dr. Copper?“ fragte McReady. „Hast du schon irgendwelche Ergebnisse zu verzeichnen?“
„In dreißig Stunden? Ich wünschte, es wäre so. Heute habe ich ihm mein Blut injiziert. Aber meiner Ansicht nach müssen wir noch fünf Tage zugeben. Ich bin nicht so genau im Bilde, daß ich mich getrauen würde, den Versuch früher abzuschließen.“
„Eines habe ich mich schon gefragt: Wäre Connant verwandelt worden, hätte er uns dann, nachdem das Untier entkommen war, so früh gewarnt? Hätte er dann nicht solange gewartet, bis es eine günstige Gelegenheit fand, sich in Sicherheit zu bringen, und wir von selbst aufwachten?“ sagte McReady langsam.
„Das Geschöpf ist selbstsüchtig. Deiner Meinung nach hat es nicht ausgesehen, als sei es von höherem Rechtsempfinden durchdrungen, oder?“ erklärte Dr. Copper. „Jedes Teilstück des Wesens ist meiner Ansicht nach ein abgeschlossenes Ganzes und kann für sich selbst bestehen. Selbst wenn Connant sich verändert hätte, müßte er sich so verhalten, um seine Haut zu retten, und – seine Gefühle haben sich nicht gewandelt; sie sind entweder vollendet nachgeahmt oder tatsächlich seine eigenen. Der falsche Connant müßte sich natürlich die Empfindungen des echten Vorbilds zu eigen machen und sich genauso benehmen.“
„Sag mal, könnten Norris und Vane nicht Connant irgendwie auf die Probe stellen? Wenn das Wesen klüger ist als wir, versteht es vielleicht auch mehr von Physik als Connant und ließe sich auf diese Weise ertappen“, meinte Barclay.
Müde schüttelte Copper den Kopf. „Wenn es Gedanken lesen kann, nicht. Dann läßt es sich nicht in eine Falle locken. Das gleiche hat Vane schon gestern abend vorgeschlagen. Er hoffte, es werde ihm einige physikalische Fragen beantworten, die er gerne geklärt hätte.“
„Dieser Einfall, alles zu viert zu unternehmen, wird uns das Dasein ausgesprochen verschönern.“ Benning sah einen Gefährten an. „Keiner von uns läßt den anderen aus den Augen, um sich zu vergewissern, daß der nicht etwas – Ungewöhnliches tut. Menschenskinder, sind wir eine vertrauensvolle Gemeinschaft! Jeder bekundet seinem Nachbarn mit den Blicken aufs großzügigste Treue und Glauben. Langsam begreife ich, was Connant meinte, als er rief: ,Ich wünschte, ihr könntet eure Augen sehen.’ Dann und wann geht es uns allen vermutlich so. Einer von euch späht um sich, als wolle er sagen: ,Neugierig bin ich, ob die anderen drei –’ Nebenbei bemerkt nehme ich mich selbst nicht aus.“
„Soweit wir wissen, ist das Untier tot, und abgesehen von Connant wird niemand verdächtigt“, stellte McReady gelassen fest. „Wenn wir immer zu viert ausziehen, so ist das lediglich eine Vorsichtsmaßnahme.“
„Ich warte nur darauf, daß Garry uns auch noch zu viert in eine Schlafkoje steckt. Schon vorher hatte ich geglaubt. man könne hier nie für sich sein, aber jetzt …“
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Keiner beobachtete gespannter als Connant das kleine sterile Proberöhrchen aus Glas, das zur Hälfte mit einer strohfarbenen Flüssigkeit gefüllt war. Eins – zwei – drei – vier – fünf Tropfen der klaren Lösung, die Dr. Copper von dem Blut aus Connants Arm bereitet hatte, fielen hinein. Behutsam wurde das Röhrchen geschüttelt und dann in ein Becherglas mit reinem warmem Wasser gestellt. Das Thermometer zeigte Körpertemperatur an, ein kleiner Thermostat tickte geräuschvoll, und während die Lampen leicht flackerten, fing die elektrische Heizplatte an zu glühen. Dann bildeten sich kleine weiße Flöckchen eines Niederschlags und schwebten wie Schnee in der klaren gelblichen Flüssigkeit zu Boden. „O Gott“, flüsterte Connant. Er ließ sich schwer auf das Bett fallen und weinte wie ein kleines Kind. „Sechs Tage –“ stieß er schluchzend hervor, „sechs Tage habe ich mich dort drinnen geängstigt, ob der Test lügen werde …“
Stumm trat Garry zu dem Physiker und legte ihm den Arm um die Schulter.
„Er konnte nicht lügen“, sagte Dr. Copper. „Der Hund war immun gegen Menschenblut und – das Serum hat reagiert.“
„Ist Connant – in Ordnung?“ fragte Norris aufatmend. „Dann – ist das Untier tot – für immer und ewig tot?“
„Connant ist ein Mensch“, erklärte Copper nachdrücklich, „und das Untier ist tot.“
Kinner brach in ein hysterisches Gelächter aus und konnte nicht mehr aufhören. McReady wandte sich zu ihm und schlug ihm mit zielbewußter Gleichmäßigkeit links und rechts ins Gesicht. Der Koch lachte, schluckte und weinte noch einen Augenblick, dann setzte er sich auf, rieb sich die Wange und murmelte undeutlich einen Dank. „Ich war so verängstigt, mein Gott, habe ich mich gefürchtet!“
Norris lachte trocken. „Meinst du, ich nicht, du Affe? Glaubst du, daß Connant keine Angst hatte?“
Im Verwaltungsgebäude wurde es lebendig, als wären alle plötzlich verjüngt. Man hörte Lachen, und die Männer, die sich um Connant drängten, sprachen unnötig laut. Die Stimmen klangen noch zittrig und nervös, aber frei und herzlich. Einer machte einen Vorschlag, und ein Dutzend Leute lief die Skier holen. Blair, Blair würde wieder gesund werden –
Aufgeregt und zappelig hantierte Dr. Copper mit seinen Proberöhrchen herum und machte Versuche mit anderen Lösungen. Die Gruppe, die Blair befreien wollte, eilte zur Tür. Am anderen Ende des Gangs ließen die Hunde ein munter kläffendes Bellen hören, weil die erlöste, fröhlich erregte Stimmung auch bis zu ihnen gedrungen war.
Dr. Copper fuhr indessen weiter in seinen Versuchen fort. McReady bemerkte ihn erst, als er sich auf die Bettkante setzte und zwei Gläschen mit strohfarbener Flüssigkeit hochhielt, in denen weißer Niederschlag ausflockte. Coppers Gesicht war weißer als die Substanz in den Röhrchen. Lautlos rannen Tränen aus seinen vor Grauen weit aufgerissenen Augen.
McReady hatte das Gefühl, als bohre sich ihm die Furcht wie ein kaltes Messer in die Brust und lasse ihm das Herz gefrieren. Dr. Copper blickte auf. „Garry“, rief er heiser, „Garry, um Gottes willen komm her.“
Rasch eilte Kommandant Garry zu ihm. Schweigen senkte sich über den Verwaltungsbau herab. Connant sah auf und erhob sich steif von seinem Sitz.
„Garry – das Gewebe von dem Ungeheuer gibt ebenfalls einen Niederschlag. Der Versuch beweist nichts. Nichts – außer, daß der Hund ebenfalls immun gegen das Scheusal war. Und – daß einer von den zweien, die ihr Blut beigesteuert haben, einer von uns beiden, du oder ich, Garry, auch ein Ungeheuer ist.“
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„Bar, rufe die Leute zurück, ehe sie Blair benachrichtigen“, befahl McReady ruhig. Barclay ging zur Tür; gedämpft drang sein Ruf zu den Männern herein, die gespannt und schweigend im Raum verharrten. Dann kehrte er zurück.
„Sie kommen“, sagte er. „Ich teilte ihnen nur mit, daß Dr. Copper sie auffordern lasse, nicht wegzufahren; den Grund dafür gab ich nicht an.“
„McReady, du übernimmst nun den Oberbefehl. Gott möge dir dabei helfen. Ich kann es nicht.“
Der Bronzeriese nickte bedächtig und sah Garry aus tiefliegenden Augen fest an.
„Vielleicht bin ich der Betroffene“, erwiderte Garry. „Ich weiß, daß ich es nicht bin, aber ich kann euch durch nichts überzeugen. Der Test ist hinfällig. Doktor Copper hat gezeigt, wie nutzlos unser Beginnen war, obwohl es für das Ungeheuer vorteilhaft gewesen wäre, wenn er geschwiegen hätte. Dieses Verhalten scheint zu erhärten, daß er tatsächlich ein Mensch ist.“
Langsam schaukelte Copper auf dem Bett hin und her. „Ich weiß, daß ich ein Mensch bin, aber ich kann es ebensowenig beweisen. Einer von uns zweien ist ein Lügner, denn dieser Test ist untrüglich, und er sagt aus, daß einer von uns beiden nur eine Attrappe ist. Ich habe offen zugegeben, daß der Versuch fehlgeschlagen ist, was zu bekräftigen scheint, daß ich ein menschliches Wesen bin; und nun führt ausgerechnet Garry diesen Grund zu meinen Gunsten an, und – das dürfte wieder ein Ungeheuer nicht tun. Immer im Kreise herum – Kreise herum – Kreise herum –“
Zuerst begann Dr. Copper den Kopf, dann den Hals und die Schulter langsam im Takt mit den Worten zu drehen. Plötzlich ließ er sich auf die Schlafstelle zurückfallen und brüllte vor Lachen.
„Der Versuch braucht nicht zu beweisen, daß nur einer von uns ein solches Wesen ist. Keineswegs! Hahaha! Wenn wir alle Scheusale wären, bekämen wir das gleiche Ergebnis. Wir sind insgesamt Ungeheuer – wir alle – Connant, Garry, ich selbst und ihr dort.“
„McReady, du wolltest doch Arzt werden und hast dann auf Meteorologie umgesattelt, nicht wahr?“ rief Van Wall, der blondbärtige Chefpilot leise. „Könntest du nicht irgendeinen Test ausarbeiten?“
Langsam trat McReady zu Copper, nahm ihm behutsam die Injektionsnadel aus der Hand und wusch sie sorgfältig in 95prozentigem Alkohol aus. Garry saß mit ausdruckslosem Gesicht auf der Bettkante, er beobachtete Copper und McReady. „Was Copper behauptet, könnte stimmen.“ McReady seufzte. „Van, willst du mir hier helfen? Danke.“ Er stach Copper mit der Nadel der gefüllten Spritze in den Oberschenkel. Das Lachen des Mannes verstummte nicht sofort, sondern ging langsam in leises Schluchzen und – als das Morphium zu wirken begann – in tiefen Schlaf über.
Wiederum wandte McReady sich um. Die Männer, die zu Blair hatten fahren wollen, standen am anderen Ende des Raums, von den Skiern tropfte der Schnee, und ihre Gesichter waren kalkweiß. Connant hielt in jeder Hand eine brennende Zigarette; geistesabwesend rauchte er an der einen und starrte zu Boden. Plötzlich fühlte er das Feuer der zweiten, er sah sie einen Augenblick einfältig an, dann schleuderte er sie weg und zertrat sie mit dem Absatz.
„Doktor Copper könnte recht haben“, wiederholte McReady. „Ich weiß, daß ich ein Mensch bin, aber natürlich könnt ihr es ebensowenig nachprüfen. Ich werde den Test bei mir selbst anwenden. Ist noch jemand unter euch, der es mir nachzumachen wünscht?“
Zwei Minuten später hielt McReady ein Proberöhrchen mit weißem Niederschlag hoch, der sich langsam in der gelblichen Flüssigkeit absetzte. „Auf menschliches Blut reagiert das Serum ebenfalls, also sind nicht beide Ungeheuer.“
„Ich habe sie nicht dafür gehalten“, erklärte Van Wall seufzend. „Das würde auch unserem unheimlichen Gast wenig behagen. Hätten wir die Verwandelten eindeutig erkannt, wäre es uns leichtgefallen, sie zu vernichten. Warum, glaubst du, hat dieses Geschöpf uns nicht den Garaus gemacht. Es scheint doch noch unter uns zu weilen.“
McReady schnaubte. Dann lachte er leise. „Höchst einfach, mein lieber Patson. Das Ungeheuer möchte Lebewesen zur Verfügung haben. Einen toten Körper kann es offensichtlich nicht neu beleben. So wartet es zu und liegt auf der Lauer, bis sich ihm die günstigsten Gelegenheiten bieten. Uns, die wir Menschen geblieben sind, hält es sich als Vorrat bereit.“
Kinner schlotterte am ganzen Leib. „He Mac, würde ich es merken, wenn ich verwandelt bin? Könnte ich es erkennen, wenn mich der Teufel bereits geholt hat? O mein Gott, vielleicht bin ich schon ein Ungeheuer!“
„Dir selbst bliebe es nicht verborgen“, erwiderte McReady.
„Aber uns.“ Norris lachte kurz auf.
McReady blickte auf das Gläschen mit dem Serum, das noch verblieben war. „Einen Nutzen hat dieses verdammte Zeug doch“, meinte er nachdenklich. „Clark und Van, wollt ihr mir helfen? Die restliche Bande bleibt lieber hier beisammen. Behaltet euch gegenseitig im Auge“, mahnte er bitter. „Besser gesagt, seht zu, daß keiner etwas anstellt.“
McReady eilte den Tunnel zum Hundezwinger hinunter, Clark und Van Wall folgten ihm. „Brauchst du noch mehr Serum?“ fragte Clark.
McReady schüttelte den Kopf. „Teste benötige ich. Dort unten sind noch vier Kühe und ein Stier sowie siebzig Hunde. Diese Flüssigkeit reagiert nur auf menschliches Blut und – auf Ungeheuer.“
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McReady kehrte ins Verwaltungsgebäude zurück und ging wortlos zum Waschbecken. Einen Augenblick später gesellten sich Clark und Van Wall zu ihm. Clarks Lippen zeigten plötzlich ein nervöses Zucken, sie verzerrten sich andauernd zu einem jähen, höhnischen Grinsen.
„Was habt ihr unternommen?“ platzte Connant unvermittelt heraus. „Weitere Tiere immun gemacht?“
Clark kicherte und verstummte mit einem heftigen Schlucken. „Immun! Ha! Kann man wohl sagen.“
„Das Ungeheuer handelte ganz logisch“, erklärte Van Wall gelassen. „Unser immuner Hund war in Ordnung, und wir haben ihm noch ein wenig Blut für die Versuche abgezapft. Doch ausführen werden wir keine mehr.“
„Kannst du nicht das Blut eines Menschen bei einem anderen Hund anwenden …?“ begann Norris.
„Es gibt keine mehr“, entgegnete McReady still. „Weder Hunde noch Vieh.“
„Wir haben keine Hunde mehr?“
Benning setzte sich langsam.
„Wenn sie anfangen, sich zu verwandeln, sind sie äußerst bösartig“, erklärte Van Wall scharf, „aber nicht flink genug. Der elektrisch geladene Draht, den du, Barclay, zur Hinrichtung angefertigt hast, wirkt blitzartig. Nur ein einziger Hund ist noch übrig – unser immuner. Der Unhold hatte ihn für uns aufgespart, damit wir mit dem kleinen Test ein wenig spielen konnten. Die restlichen –“ Er zuckte die Achseln und trocknete sich die Hände.
„Und die Kühe …“, würgte Kinner hervor.
„Die haben auch ganz hübsch reagiert. Sie sehen verdammt spaßig aus, wenn sie zerschmelzen. Ein Untier, das als Hund an einer Kette liegt oder als Stier in einem Halfter steckt, kann nicht schnell entfliehen. Und es mußte angehängt bleiben, damit die Nachahmung täuschend gelang.“
Kinner erhob sich zögernd. Seine Augen schweiften wie gehetzt durch den Raum und blieben vor Grauen flackernd auf einem Zinneimer ruhen, der im Ofenloch stand. Schritt für Schritt wich er zur Tür zurück.
„Die Milch“, keuchte er. „Ich habe sie vor einer Stunde gemolken …“ Er stieß einen gellenden Schrei aus, druckte sich und war mit einem Satz durch die Tür entwischt. Ohne Windjacke und warme Kleidung eilte er auf das Eisfeld hinaus.
Einen Augenblick sah Van Wall ihm gedankenvoll nach. „Wahrscheinlich ist er hoffnungslos verrückt“, meinte er schließlich, „aber er könnte auch ein Ungeheuer sein, das entfliehen will. Skier besitzt er keine. Nehmt auf alle Fälle eine Lötlampe mit.“
Die körperliche Bewegung bei der Jagd auf Kinner tat ihnen wohl, weil es endlich etwas zu tun gab. Drei anderen Männern wurde übel. Norris lag flach auf dem Rücken, er hatte ein grünes Gesicht und sah unverwandt auf die Unterseite der Schlafstelle, die über ihm war.
„Mac, wie lange waren die – Kühe – nicht mehr Kühe …?“
McReady zuckte ratlos die Achseln. Er ging zum Milcheimer hinüber und machte sich mit einem kleinen Glasröhrchen voll Serum an die Arbeit. Die Milch trübte die Lösung und erschwerte eine zuverlässige Entscheidung. Nach einer Weile steckte er das Proberöhrchen in den Ständer und schüttelte den Kopf. „Der Test verläuft negativ. Das heißt entweder, daß sie beim Melken noch Kühe waren oder als vollendete Ebenbilder noch einwandfreie Milch lieferten.“
Ruhelos wälzte Copper sich im Schlaf herum und gab einen gurgelnden Laut von sich, ein Mittelding zwischen Lachen und Schnarchen. „Würde Morphium einen Unhold …?“ fragte einer.
„Gott allein weiß das.“ McReady zuckte die Achseln. „Es wirkt bei jedem irdischen Wesen, soviel ich weiß.“
Connant hob plötzlich den Kopf. „Mac! Die Hunde mußten Stücke des Untiers verschlungen haben, und diese Zellen besiegelten ihren Untergang. Dabei sind die Hunde an dem gleichen Ort gewesen, wo das Wesen hauste. Ich war eingesperrt. Beweist das nicht …“
Van Wall schüttelte den Kopf. „Bedaure. Das beweist nicht, wer du bist, sondern nur, was du nicht getan hast.“
„Leider!“ seufzte McReady. „Wir sind hilflos, weil wir nicht genügend wissen und vor Angst zittern, daß wir nicht mehr klar denken können. Eingesperrt! Hast du je ein weißes Blutkörperchen beobachtet? Nein? Es dringt durch die Wand eines Blutgefäßes, indem es ein Scheinfüßchen hinausstreckt. Und schon ist es auf der anderen Seite der Wand.“
„Oh“, meinte Van Wall betrübt. „Das Vieh im Stall versuchte zu zerschmelzen, nicht wahr? Die Kühe hätten sich also ohne weiteres in einen Faden verwandeln und sich unter der Tür durchschlängeln können, um auf der anderen Seite wieder neu zu erstehen. Nein, nein, Stricke würden sie nicht halten können. Höchstens in einem verlöteten Behälter wären sie unschädlich oder …“
„Wenn man also ein solches Wesen durchs Herz schießt und es stirbt nicht, dann ist es ein Ungeheuer. Das ist der beste Test, der mir aus dem Stegreif einfällt“, bemerkte McReady.
„Wir besitzen keine Hunde und kein Vieh mehr“; erklärte Garry ruhig. „Jetzt muß es Menschen nachahmen. Und einsperren nützt gar nichts. Dein Test wäre wirksam, Mac, aber ich fürchte, daß er Menschen nicht bekäme.“
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Als Van Wall, Barclay, McReady und Benning eintraten und sich den Schneestaub von den Kleidern bürsteten, blickte Clark vom Herd auf. Die anderen Männer, die alle im Verwaltungsgebäude zusammengepfercht waren, setzten ihre augenblickliche Beschäftigung emsig fort; sie spielten Schach und Poker oder lasen. Ralsen besserte auf dem Tisch einen Schlitten aus; Vane und Norris steckten die Köpfe über magnetischen Daten zusammen, während Harvey halblaut Tabellen überprüfte.
Dr. Copper schnarchte sanft in der Schlafkoje. Garry saß mit Dutton auf der Ecke von dessen Bettstelle, und sie bearbeiteten auf einem kleinen Endchen des Radiotisches ein Aktenbündel Funkmeldungen. Den Großteil des Tisches hatte Connant mit seinen Blättern belegt, die Angaben über kosmische Strahlen enthielten.
Trotz zweier verschlossener Türen konnte man über den Gang ganz deutlich Kinners Stimme vernehmen. Clark knallte einen Kessel auf den Kombüsenherd und winkte wortlos. McReady zu sich heran. Der Meteorologe trat zu ihm.
„Das Kochen stört mich nicht so sehr“, meinte Clark nervös, „aber gibt es denn kein Mittel, diesen sonderbaren Vogel zum Schweigen zu bringen? Wir waren uns alle einig, daß man ihn ohne Gefahr ins Kosmoshaus sperren könnte.“
„Kinner?“ McReady deutete mit einem Kopfnicken zur Tür. „Das geht nicht, fürchte ich. Ich könnte ihn zwar betäuben, aber wir besitzen keinen unbegrenzten Vorrat an Morphium, und bei ihm besteht keine Gefahr, daß er den Verstand verliert. Er ist nur hysterisch.“
„Aber wir werden dabei verrückt. Du bist eineinhalb Stunden draußen gewesen. Währenddessen leierte er unentwegt das gleiche herunter, mit dem er uns schon vor zwei Stunden in den Ohren gelegen hatte. Alles hat seine Grenzen, weißt du.“
Garry kam herübergeschlendert und sah drein, als wolle er sich deshalb entschuldigen. Einen Augenblick lang erhaschte McReady den Funken tierischer Angst und wilden Grauens, der in Clarks Blicken aufglomm, und wurde sich in der gleichen Sekunde bewußt, daß es ihm selbst nicht anders ging. Garry – Garry oder Copper – einer war bestimmt ein Ungeheuer.
„Meiner Meinung nach wäre es vernünftig, Mac, wenn du Kinner zum Schweigen brächtest.“ Garry sprach ruhig. „Es gibt – Spannungen genug in diesem Raum. Wir haben uns darüber geeinigt, daß Kinner dort drinnen sicher verwahrt ist, weil alle anderen im Lager sich ständig gegenseitig beaufsichtigen können.“ Garry erschauerte leicht. „Und in Gottes Namen, lasse nichts unversucht und bemühe dich, irgendeine zuverlässige Prüfmethode zu finden.“
McReady seufzte. „Ob die Leute beobachtet werden oder nicht, ihre Nerven sind zum Zerreißen gespannt. Blair hat die Falltür so verklemmt, daß sie nicht mehr aufgeht. Er behauptet, er habe genügend zu essen, und schreit unentwegt: ,Geht fort, geht fort, ihr seid Ungeheuer. Ich möchte nicht aufgefressen werden. Auf keinen Fall! Wenn richtige Menschen kommen, werde ich ihnen alles erklären. Ihr aber verschwindet.’ So verließen wir ihn wieder.“
„Gibt es denn keinen anderen Test mehr?“ beschwor Garry ihn.
McReady zuckte die Achseln. „Copper hatte vollkommen recht. Der Serumtest wäre unbedingt einwandfrei gewesen, wenn er nicht – vergiftet worden wäre. Doch wir haben nur mehr einen Hund übrig, und der ist auf eine bestimmte Reaktion festgelegt.“
„Wie wäre es mit Chemikalien, mit irgendeiner chemischen Probe?“
„Auf diesem Gebiet ist keiner von uns bewandert“, entgegnete McReady kopfschüttelnd. „Mit dem Mikroskop habe ich es versucht, wie du weißt.“
Garry nickte. „Hunde, in denen das Untier sich verkörpert hatte, und echte waren einander völlig gleich. Aber du mußt weiter suchen. Was wollen wir nach dem Essen unternehmen?“
Van Wall hatte sich still zu ihnen gesellt. „Reihum schlafen. Die Hälfte der Leute ruht, die anderen bleiben wach. Ich wäre nur neugierig, wie viele von uns Unholde sind? Bei den Hunden waren es alle. Wir glaubten uns in Sicherheit, aber irgendwie hat es Copper – oder dich – erwischt.“ Van Walls Augen blitzten unruhig auf. „Vielleicht seid ihr alle befallen, und nur ich stehe hier und zerbreche mir den Kopf. Nein, das ist nicht möglich. Du würdest dann einfach über mich herfallen, und ich wäre machtlos dagegen. Noch müssen wir Menschen in der Überzahl sein. Aber …“
McReady lachte kurz auf. „Jetzt begehst du den gleichen Fehler, den Nords mir vorwarf. Du läßt den Satz unvollendet in der Luft hängen. Du wolltest doch sagen: ,Aber wenn noch einer umgewandelt wird, dann könnte sich das Kräfteverhältnis verschieben.’ Dieses Geschöpf kämpft nicht. Ich glaube nicht, daß es sich jemals auf derlei einläßt. Auf seine unnachahmliche Weise muß es ein friedliches Wesen sein. Es hatte das auch nie nötig, weil es stets anderweitig zum Ziele gelangte.“
Van Wall verzog den Mund zu einem jämmerlichen Grinsen. „Du deutest damit an, daß es sich vielleicht tatsächlich schon in der Übermacht befindet und nur lauert – lauert. Ihr alle – ja, ihr lauert nur darauf, bis ich, der letzte Mensch, vor Müdigkeit, eingeschlafen bin. Mac, hast du ihre Augen bemerkt? Jeder sieht uns an.“
Garry seufzte. „Du hast nicht volle vier Stunden hier gesessen, während alle durch ihre Blicke verrieten, daß sie über das Ergebnis des Testes nachdachten. Sie erwogen, daß einer von uns zweien, Copper oder ich, bestimmt ein Ungeheuer sein müsse – oder beide.“
Clark wiederholte seine dringende Bitte: „Wollt ihr den Lärm abstellen, den dieser Bursche vollführt? Er macht mich wahnsinnig. Seht wenigstens zu, daß er nicht so laut ist.“
„Betet er noch immer?“ fragte McReady.
„Ja“, stöhnte Clark. „Nicht eine Sekunde hat er aufgehört. Wenn es ihn erleichtert, nehme ich es ihm nicht übel, aber er brüllt, singt Psalmen und Hymnen und schreit Gebete. Er glaubt wohl, daß ihn Gott sonst so tief unten hier nicht hören kann.“
„Damit mag er recht haben“, brummte Barclay. „Sonst hätte er sich um dieses Scheusal gekümmert, das aus der Hölle entsprungen ist.“
„Wenn du Kinner nicht zum Schweigen bringst, wird einer an ihm den Test, den du vorhin erwähnt hast, ausprobieren“, erklärte Clark grimmig. „Ich glaube, daß ein Hackmesser im Schädel die Wahrheit ebenso an den Tag brächte wie eine Kugel im Herz.“
„Koche das Essen fertig. Ich werde sehen, was sich machen läßt. In den Schränken dürfte sich noch etwas finden.“ Müde ging McReady in die Ecke, in der Copper seine Apotheke untergebracht hatte. Drei große Kästen aus rohen Brettern, von denen zwei versperrt waren, bildeten die Vorratskammer für die Medikamente des Lagers. Vor zwölf Jahren hatte McReady seine Prüfung als Arzt abgelegt und war zunächst entschlossen, als Internist in ein Krankenhaus zu gehen; aber dann hatte er auf Meteorologie umgesattelt. Copper war ein ausgezeichneter Mediziner, der seinen Beruf gründlich erlernt hatte und über die neuesten Forschungsergebnisse im Bilde war. Mehr als die Hälfte der vorhandenen Arzneien waren McReady völlig unbekannt. Bei vielen anderen hatte er vergessen, wozu sie taugten. Hier gab es auch keine große medizinische Bibliothek, keine der vielen Fachzeitschriften, um nachzuschlagen, was ihm entfallen war. Für Copper waren es einfache, selbstverständliche Dinge gewesen, und es war ihm überflüssig erschienen, Bücher darüber mitzuschleppen, weil er sich mit wenigen begnügen mußte. Bücher wiegen schwer, und jedes Gramm Nachschub war auf dem Luftwege hierher verfrachtet worden.
Hoffnungsvoll wählte McReady ein Schlafmittel aus. Barclay und Van Wall begleiteten ihn. Im Lager „Big Magnet“ ging kein Mann mehr allein irgendwohin.
Als sie zurückkehrten, hatte Ralsen seinen Schlitten weggeräumt, der Physiker den Tisch frei gemacht, und das Pokerspiel war abgebrochen worden. Clark gab Essen aus. Das Klirren der Löffel und das gedämpfte Geräusch beim Verzehren der Speisen waren das einzige Zeichen von Leben im Raum. Als die drei wiederkamen, wurde kein Wort gesprochen. Aller Augen richteten sich fragend auf sie, während die Kinnladen gleichmäßig weitermahlten.
Plötzlich erstarrte McReady. Kinner krächzte mit heiserer, gebrochener Stimme eine Hymne. Müde blickte McReady Van Wall an, grinste verzerrt und schüttelte den Kopf. „O weh!“
Van Wall fluchte ärgerlich und setzte sich an den Tisch. „Wir müssen es hinnehmen, bis ihm die Stimme versagt. Ewig kann er nicht so weiterbrüllen.“
„Er hat eine Luftröhre aus Blech und einen gußeisernen Kehlkopf“, schnaubte Norris wütend. „Wir haben also berechtigte Hoffnung, daß er sich bis zum Jüngsten Tage die Kehle ausschreit.“
Beklemmendes Schweigen senkte sich herab. Zwanzig Minuten aßen sie, ohne ein Wort zu reden. Dann sprang Connant zornig auf und rief heftig: „Ihr sitzt da wie Götzenbilder. Keinen Ton habt ihr gesprochen, aber – o Gott. wie ausdrucksvoll sind eure Augen. Ihr rollt sie, als hätte man einen Haufen Glasmurmeln auf einen Tisch geschüttet. Sie zwinkern, sie blinken, sie starren und – sie flüstern Anklagen. Bitte, könnt ihr Kerle nicht zur Abwechslung einmal anderswohin schauen?
Höre Mac, du hast hier zu befehlen. Laß für den Rest der Nacht Filme laufen. Wir haben die Rollen geschont, damit sie länger vorhalten. Wozu das? Wer soll die letzten noch ansehen, wie? Genießen wir sie, solange wir dazu noch fähig sind, und betrachten wir einmal etwas anderes als uns gegenseitig.“
„Ein vernünftiger Gedanke, Connant. Ich für meine Person bin durchaus bereit, diesem unleidlichen Zustand auf jede nur mögliche Weise abzuhelfen.“
„Und dreh’ ordentlich laut auf, Dutton. Vielleicht kannst du die Hymnen übertönen“, schlug Clark vor.
Dutton, Barclay und Benning, die den Vorführapparat und die Geräte für die Tonwiedergabe zu bedienen hatten, machten sich schweigend ans Werk, während das Verwaltungsgebäude gesäubert wurde und man Teller und Pfannen wegräumte. McReady schlenderte zu Van Wall hinüber und lehnte sich neben ihm auf der Schlafstelle zurück. „Van, ich habe mir eben überlegt, ob ich schon jetzt über meine Vermutungen und Pläne reden soll“, sagte er mit verzerrtem Lächeln. „Dabei habe ich vergessen, daß dieses mit ,U’ beginnende Tier Gedanken zu lesen vermag. Mir schwebt undeutlich eine Maßnahme vor, die Erfolg haben könnte. Doch ist alles noch so unausgegoren, daß man besser nicht zuviel Aufhebens davon macht. Kümmere du dich um den Film, während ich versuchen will, mein Vorhaben folgerichtig zu durchdenken. Ich werde mich in diese Schlafkoje hier zurückziehen.“
Van Wall blickte auf und nickte. Leinwand und Bett lagen ungefähr in einer Geraden, die Bilder waren daher weniger scharf zu erkennen, und man wurde nicht so abgelenkt. „Willst du mir nicht lieber verraten, was du beabsichtigst? Vorerst wissen nur die unbekannten Wesen, was du planst. Du selbst könntest zu ihnen gehören, ehe du dazukommst, deine Gedanken in die Tat umzusetzen.“
„Wenn meine Rechnung aufgeht, dauert es nicht mehr lange. Aber ich möchte keinesfalls wieder so ein Ergebnis wie vorhin, als außer dem Versuchshund alle verdächtig blieben. Es ist vielleicht günstiger, wenn wir Copper in das Bett über mir legen. Er wird sich den Film ebensowenig ansehen wie ich.“ McReady wies mit einem Kopfnicken auf die massige Gestalt Coppers, der sanft schnarchte. Garry half ihnen, den Arzt hochzuheben und umzulagern.
McReady lehnte sich zurück und dachte so scharf nach, daß er der Gegenwart entrückt war; er versuchte, Aussichten, Mittel und Wirksamkeit seines Unternehmens genau abzuschätzen. So nahm er es kaum wahr, als die übrigen sich stumm im Raum verteilten und das Bild aufleuchtete. Bis der Ton zum Film einsetzte, empfand er es unklar als störend, daß Kinner wie toll Gebete schrie und krächzend Hymnen sang. Die Lampen wurden ausgeschaltet, aber die großen weißen Stellen der Leinwand warfen einen so hellen Schein, daß man recht gut sehen konnte, wie die Augen der Männer in ihm auffunkelten und ruhelos umherschweiften. Kinner betete immer noch, und sein Geheul bildete eine heisere Begleitmusik zu den Tönen des Filmapparates. Dutton erhöhte die Lautstärke.
Die Stimme war so lange zu vernehmen gewesen, daß McReady zuerst nur unbewußt merkte, daß ihm irgend etwas abging. Er lag gerade so, daß ihn nur ein schmaler Abstand von dem Gang trennte, der zum Kosmoshaus führte, und Kinners Geschrei war trotz der Geräusche, die zum Tonfilm gehörten, deutlich zu ihm gedrungen. Plötzlich fiel ihm auf, daß es ausgesetzt hatte.
„Dutton, schalte den Ton ab“, rief McReady und setzte sich jäh auf. In der tiefen Stille, die unvermittelt herrschte, flimmerten die Bilder einen Augenblick lang stumm und merkwürdig sinnlos weiter. Auf den Schneefeldern über ihnen war der Wind aufgekommen, er heulte gurgelnd im Ofenrohr, und es klang, als weine jemand trübselig vor sich hin.
„Kinner schweigt“, sagte McReady leise.
„Dann laßt um Gottes willen den Ton wieder laufen; vielleicht hält er nur den Mund, um zuzuhören“, fuhr Norris auf.
McReady erhob sich und schritt den Gang hinunter. Barclay und Van Wall verließen ihre Plätze am anderen Ende des Raums und folgten ihm. Als Barclay durch den Lichtkegel des Projektors schritt, der immer noch weitersurrte, erschienen auf seiner grauen Unterwäsche bauchig verzerrte Bildstreifen. Dutton knipste die Lampen an, und der Spuk verschwand.
Wie McReady verlangt hatte, blieb Norris an der Tür stehen. Garry setzte sich ruhig auf das Bett, das der Tür am nächsten stand, und zwang dabei Clark, ihm Platz zu machen. Die meisten anderen blieben, wo sie waren. Nur Connant wanderte noch mit dem Gleichmaß eines Uhrwerks auf und ab.
„Connant, wenn du so weitermachst, können wir leicht ohne dich auskommen, ob du nun ein Mensch bist oder nicht“, sprudelte Clark wütend hervor. „Willst du nicht endlich diesen verdammten Stechschritt sein lassen?“
„Entschuldige.“ Der Physiker setzte sich in eine Schlafkoje und betrachtete nachdenklich seine Zehen. Es dauerte fast fünf Minuten – eine Ewigkeit –, in denen man nur den Wind vernahm, bis McReady in der Tür erschien.
„Wir haben anscheinend noch nicht genug Kummer hier. Irgendwer hat sich bemüht, diesem Mangel abzuhelfen. Kinner hat ein Messer in der Kehle stecken; wahrscheinlich war das der Grund, warum er nicht weitersang. Wir haben also Ungeheuer, Wahnsinnige – und Mörder unter uns.“
 

13.

 
„Ist Blair weg?“ fragte jemand.
„Nein. Sonst müßte er hereingeflogen sein. Falls noch ein Zweifel besteht, wer uns so friedlich unterstützt hat, kann dieser Gegenstand hier uns vielleicht aufklären.“ Mit einem Tuch hielt Van Wall ein dreißig Zentimeter langes Messer mit schmaler Klinge in die Höhe. Der Holzgriff war halbverbrannt, und das verkohlte Stück zeigte das gleiche Muster wie die Platte des Kochherdes.
Clark starrte es an. „Das habe ich heute nachmittag angesengt. Ich vergaß das verdammte Ding und ließ es auf dem Herd liegen.“
„Wie du dich erinnern wirst, habe ich das vorhin gerochen. Daher wußte ich, daß dieses Messer aus der Küche stammte.“
Benning blickte sich mißtrauisch unter den Kameraden um. „Ich möchte nur wissen, wie viele Ungeheuer wir in unserer Mitte haben“, meinte er. „Wenn es einer zuwegegebracht hat, hier hinauszuschlüpfen, hinter der Kinoleinwand zum Herd zu gehen, dann hinaus und wieder zurück – und er ist doch wieder hier, ja, es sind alle anwesend – nun, wenn einer von der Bande dazu fähig war –“
„Vielleicht war es ein Unhold“, bemerkte Garry ruhig. „Das ist durchaus möglich.“
„Wie du heute festgestellt hast, bleiben dem Untier nur noch Menschen zum Nachahmen. Würde es ihre Zahl vermindern, wenn sie ihm sozusagen als Vorrat dienen, auf den es zurückgreifen kann?“ gab Van Wall zu bedenken. „Nein, wir haben es einfach mit einem gewöhnlichen Lumpen, mit einem Mörder zu tun. Unter anderen Umständen würden wir ihn als einen unmenschlichen Mörder bezeichnen, aber wir müssen jetzt genau unterscheiden. Wir haben unmenschliche Mörder unter uns und nun auch noch menschliche Mörder. Oder zumindest einen.“
„Nun gibt es einen Menschen weniger“, flüsterte Nords. „Vielleicht herrscht jetzt zwischen uns und den Ungeheuern Gleichgewicht.“
„Zerbrich dir darüber nicht den Kopf.“ McReady seufzte und wandte sich an Barclay. „Bar, willst du dein elektrisches Gerät bringen? Ich möchte mich vergewissern …“
Barclay eilte den Gang hinunter seinen zweizinkigen Hinrichtungsapparat zu holen, durch den der tödliche Strom geleitet wurde, während McReady und Van Wall sich wieder auf den Weg zum Kosmoshaus machten. Etwa dreißig Sekunden später folgte Barclay ihnen. Norris stand wieder an der Tür zum Gang, der ins Kosmoshaus führte und wie alle im Lager „Big Magnet“ eine Biegung machte. Trotzdem hörten sie – wenn auch ziemlich gedämpft – McReady einen Schrei ausstoßen. Ein Hagel wütender Schläge prasselte, dumpf scharrende, polternde Geräusche drangen herein. „Bar – Bar …“ Dann ein merkwürdig wildes, gellendes Miauen, das erstickt wurde, ehe noch der herbeistürzende Norris die Biegung erreicht hatte.
Kinner – oder das Geschöpf, das einmal Kinner gewesen war – lag auf dem Boden, von dem großen Messer, das McReady mitgenommen hatte, fast in zwei Teile gespalten. Der Meteorologe stand mit dem Rücken an die Wand gelehnt und hielt das Messer in der Hand. Van Wall lag stöhnend auf dem Boden, er regte sich nur schwach und rieb sich halbbetäubt mit der Hand das Kinn. Barclays Augen funkelten vor Zorn; zielbewußt und kraftvoll führte er die zweizinkige Waffe und stach unablässig mit ihr zu.
Kinners Arm war von einer sonderbaren schuppigen Pelzhülle bedeckt, und einzelne Körperteile hatten ihre Form verändert. Die Finger waren verkürzt, die Hand rundlicher, und die Nägel hatten sich in acht Zentimeter lange Hornplatten verwandelt, die zu stahlharten, rasiermesserscharfen Klauen zugeschliffen waren.
McReady hob den Kopf, blickte das Messer an, das er in der Hand hielt, und ließ es fallen. „Nun, wer der Täter auch gewesen ist, jetzt kann er es zugeben. Er war nur insofern ein unmenschlicher Mörder, als er ein unmenschliches Wesen umgebracht hat. Ich schwöre bei allem, was heilig ist: als wir hereinkamen, lag Kinners entseelter Körper hier auf dem Boden. Aber sobald der Unhold merkte, daß wir ihn mit den stromführenden Zinken bearbeiten wollten, nahm er diese Gestalt hier an.“
Mit unsicherem Blick starrte Norris auf das Schauspiel. „O Gott, diese Wesen können sich verstellen. Da saß der Wicht stundenlang hier drinnen, sprach Gebete zu einem Gott, den er haßte! Schrie mit gebrochener Stimme Hymnen einer Kirche, die er niemals kennengelernt hatte. Uns machte er schier verrückt mit seinem unablässigen Geheul …“
„Laß gut sein. Der Täter möge sich melden. Er hat es nicht geahnt, aber er hat dem Lager einen Dienst erwiesen. Und ich möchte in drei Teufels Namen wissen, wie er aus dem Raum drüben geschlüpft ist, ohne von jemandem gesehen zu werden. Dann könnten wir uns besser schützen.“
„Selbst das Tongerät vermochte sein Schreien und Singen nicht zu übertönen.“ Clark erschauerte. „Er war ein Ungeheuer.“
„Oh!“ rief Van Wall aus, der plötzlich begriff. „In der Tat – du hast dicht an der Tür gesessen, nicht wahr? Und schon fast hinter der Leinwand.“
Clark nickte wortlos. „Jetzt ist er – nein, es – still und tot. Mac, dein Test taugt nichts. Ob Mensch oder Ungeheuer – es war nur mehr eine Leiche.“
McReady lachte leise. „Leute, seht Clark an, den einzigen, von dem wir wissen, daß er ein Mensch ist! Hier stelle ich euch den Mann vor, der beweist, daß er ein Mensch ist, indem er einen Mord verüben – will, aber nicht kann! Wollt ihr bitte übrigens eine Weile derlei Versuche unterlassen? Ich glaube, daß uns noch eine andere Möglichkeit offensteht …“
„Ein Test?“ stieß Connant freudig hervor, dann wurde sein Gesicht lang vor Enttäuschung. „Ich fürchte, daß es sich wieder um einen handelt, den man auslegen kann, wie man will.“
„Nein“, erklärte McReady gelassen. „Gebt genau acht und seid vorsichtig. Kommt ins Verwaltungsgebäude. Barclay, nimm dein elektrisches Hinrichtungsgerät mit. Und einer – Dutton – bleibt bei Barclay, um zu gewährleisten, daß der Befehl ausgeführt wird. Jeder behalte seinen Nachbarn im Auge, denn – bei der Hölle, aus der diese Ungeheuer stammen – ich habe eine Waffe gegen sie und sie wissen es; deshalb dürften sie gefährlich werden!“
Jäh entstand in der Gruppe eine gespannte Atmosphäre. Jeder der Männer nahm eine drohende, kampfbereite Haltung an, und sie musterten sich gegenseitig scharf. Ihre Blicke wurden durchdringender, als wollten sie sagen: Ist mein Nachbar vielleicht ein Ungeheuer?
„Worum handelt es sich?“ fragte Garry, als sie wieder im Hauptraum standen. „Wie lange wird es dauern?“
„Das läßt sich nicht genau sagen“, entgegnete McReady, und seine Stimme klang rauh vor grimmiger Entschlossenheit. „Aber eines weiß ich: Dieser Test wird uns eindeutige Klarheit verschaffen. Er hängt von einer Grundeigenschaft der unheimlichen Geschöpfe und nicht von uns ab. ,Kinner’ hat mich davon überzeugt.“ Wuchtig und unerschütterlich stand er vor ihnen; endlich war er seiner selbst wieder völlig sicher.
„Diese Waffe wird uns meiner Meinung nach dabei recht gut zustatten kommen“, bemerkte Barclay und hielt sie abwägend in der Hand. Das Gerät besaß einen Holzgriff, und die zwei scharf zugespitzten Zacken bestanden aus stromführenden Leitern. „Läuft das Kraftwerk einwandfrei?“
Dutton nickte heftig. „Die automatische Feuerung ist mit Heizmaterial gefüllt. Das Gas-Kraftwerk steht zur Unterstützung bereit. Van Wall und ich haben es für die Filmvorführung eingesetzt und es einige Male mit größter Sorgfalt überprüft. Wer von diesen Drähten berührt wird, stirbt“, versicherte er ihnen nachdrücklich, „darauf könnt ihr euch verlassen.“
Dr. Copper warf sich in seiner Schlafkoje unruhig herum und rieb sich die Lider. Langsam setzte er sich auf, zwinkerte mit Augen, die von Schlaf und Drogen trübe blickten und von unsäglichem Grauen der Rauschgift-Träume geweitet waren. „Garry“, murmelte er. „Hör zu, Garry. Eigensüchtig kamen sie aus der Hölle, und teuflische Eigenwesen – ich meine Eigenleben – ja, was wollte ich sagen?“ Er sank wieder auf sein Lager zurück und schnarchte leise.
Nachdenklich blickte McReady ihn an. „Bald werden wir Bescheid wissen.“ Er nickte bedächtig. „Aber du meinst schon das Richtige. Eigenleben! Daran magst du gedacht haben, als du dort halb schliefst, halb wachtest. Ich habe mir nicht die Zeit genommen, darauf zu achten. Doch es stimmt schon. Selbstsüchtiges Eigenleben sollte es heißen“, wandte er sich an die Leute in dem engen Raum, an schweigende Männer, die mit wölfischen Augen den Nachbarn betrachteten. „Eigensüchtig – und wie Dr. Copper meinte, führt jeder Teil als Ganzes ein Eigenleben. Jedes Stückchen ist ein Organismus für sich, ist ein selbständiges Geschöpf. Diese Erkenntnisse und noch eine weitere Tatsache zeigen uns, was wir zu tun haben.
Blut hat nichts Geheimnisvolles an sich; es ist ein normaler Bestandteil des Körpers wie etwa die Muskeln. Aber es besitzt nicht soviel Bindegewebe, obwohl es Millionen, ja Milliarden lebender Zellen enthält.“
McReadys mächtiger Bronzebart sträubte sich unter einem grimmigen Lächeln. „Das hat seine Vorteile. Ich bin ziemlich sicher, daß wir Menschen euch – anderen gegenüber, die sich mitten unter uns befindet, in der Überzahl sind. Und wir sind von einer Leidenschaft beseelt, die euch und euresgleichen nicht eigen ist; kein nachgeäffter, sondern ein ureigener, angeborener Instinkt, ein unauslöschliches echtes Feuer treibt uns zum Handeln. Wir werden kämpfen, mit einer Wildheit, die ihr nachzuahmen sucht, aber nie erreicht! Wir sind wirklich und wahrhaftig menschlich, ihr seid Attrappen und falsch bis in den Kern jeder Zelle.
Also gut. Jetzt kommt es zur Feuerprobe. Ihr wißt es – ihr mit eurem Gedankenlesen. Den Plan habt ihr meinem Gehirn entnommen, aber machen könnt ihr nichts dagegen. Hier stehen sie …
Ach, lassen wir das. Blut ist Gewebe. Auch die Verwandelten müssen bluten; tun sie es nicht, wenn sie geschnitten werden, beim Himmel, dann ist es bereits erwiesen, daß sie höllische Trugbilder sind! Tun sie es aber, dann bildet das Blut, das sich von ihnen getrennt hat, ein Einzelwesen – ein neues Geschöpf mit Eigenleben, geradeso wie alle jene, die sich von dem ursprünglichen Eindringling abgespalten haben, selbständig geworden sind!
Van, hast du erfaßt, worum es geht? Bar, kennst du nun die Lösung?“
Van Wall lachte leise. „Das Blut wird nicht mehr gehorchen. Es ist ein neues Individuum, und sein Selbsterhaltungstrieb wird sich ebenso stark äußern wie bei dem Organismus, von dem es sich abgesondert hat. Das Blut wird leben wollen, und – um eine Möglichkeit zu nennen – es wird von einer heißen Nadel wegzukriechen suchen!“
McReady nahm das Skalpell vom Tisch. Aus dem Schrank holte er ein Gestell mit Proberöhrchen, eine winzige Spirituslampe und ein Stück Platindraht, das in einen kleinen Glasstab eingesetzt war. Ein finsteres Lächeln, das seine Genugtuung verriet, spielte um seine Lippen. Einen Augenblick lang sah er zu den Männern auf, die um ihn waren. Barclay und Dutton schritten langsam auf ihn zu, das elektrische Gerät mit dem Holzgriff einsatzbereit.
„Dutton, möchtest du bitte zu der Anschlußstelle hinübergehen, wo du den Strom hereingeleitet hast? Nur, damit bestimmt kein Unbefugter das Kabel herauszieht.“
Dutton gehorchte. „Nun, Van, du sollst der erste sein, willst du?“
Mit weißem Gesicht trat Van Wall vor. Behutsam und umständlich schnitt McReady ihm an der Daumenwurzel eine Ader an. Van Wall zuckte leicht zusammen, dann hielt er still, während sich helles Blut in dem Gläschen sammelte und zehn Zentimeter hochstieg. McReady stellte das Röhrchen in den Halter, reichte Van Wall ein Stückchen Alaun und wies auf die Jodflasche.
Regungslos blieb Van Wall stehen und sah zu, als McReady den Platindraht in der Flamme der Spirituslampe erhitzte und ihn dann in das Röhrchen tauchte. Er zischte leise. Fünfmal wiederholte er die Probe. „Du bist ein Mensch“, erklärte McReady; er seufzte und richtete sich gerade auf. „Bis jetzt ist meine Theorie noch nicht eindeutig bewiesen, aber ich hoffe stark …
Nebenbei bemerkt – laßt euch von dem Anblick nicht zu sehr fesseln. Wir haben zweifellos unter uns einige unwillkommene Gäste. Van, willst du Barclay am Schalter ablösen? Danke. Gut, Barclay, und darf ich die Hoffnung aussprechen, daß du zu uns gehören mögest? Du bist ein verdammt guter Kerl.“
Barclay lächelte unsicher und fuhr unter der scharfen Schneide des Skalpells zusammen. Bald darauf grinste er breit und nahm seine langstielige Waffe wieder zur Hand.
„Samuel Dutt – Bar!“
In dieser Sekunde entlud sich die Spannung. Mochten die Ungeheuer Höllenkräfte in sich haben, in diesem Augenblick nahmen es die Menschen mit ihnen auf. Barclay hatte keine Gelegenheit, seine Waffe anzubringen, weil eine Schar Männer über das Geschöpf herfiel, das dem Ausssehen nach Dutton gewesen war. Es miaute, spuckte und versuchte Hauer zu entwickeln, doch es wurde im Nu in hundert formlose Stücke gehauen.
Allmählich faßten sich die Männer wieder, verhaltene Wut schwelte in ihren Augen, aber sie bewegten sich auffallend ruhig. Nur ein leichtes Kräuseln der Lippen verriet eine gewisse Nervosität.
Barclay nahte mit der elektrischen Waffe. Die Überreste schmorten und stanken. Von der ätzenden Säure, die Van Wall auf jeden verspritzten Blutstropfen goß, stiegen stechende Dämpfe auf, die zum Husten reizten.
McReady grinste, seine tiefliegenden Augen leuchteten vergnügt. „Vielleicht habe ich die Fähigkeiten der Menschen unterschätzt, als ich erklärte, kein menschliches Wesen könnte so haßerfüllt und grausam blicken wie unser Findling. Ich wünschte, wir hätten die Möglichkeit, diese Unholde so zu behandeln, wie sie es verdienten.
Doch lassen wir das. Meine Annahme hat sich an einem Opfer bestätigt. Ob es wohl selbst Bescheid wußte? Van Wall und Barclay haben die Feuerprobe bestanden. Nun will ich euch zu beweisen versuchen, was ich selbst schon erkannt habe – daß ich ein Mensch bin.“ McReady reinigte das Skalpell in reinem Alkohol, glühte die Metallklinge aus und schnitt sich gewandt in die Daumenwurzel.
Zwanzig Sekunden später blickte er vom Tisch auf und sah die wartenden Männer an. Ihre Gesichter waren jetzt schon wesentlich freundlicher, aber aus ihren Augen sprachen noch andere Gefühle.
„Connant hatte recht“, meinte McReady mit leisem Lachen. „Die Eskimohunde, die den Wicht an der Gangbiegung belauerten, waren nichts gegen euch. Warum sollte man auch annehmen, nur Wolfsblut habe ein Vorrecht, wild zu sein. Ich kenne nichts Bösartigeres als einen angegriffenen Wolf. Doch nach diesen sieben Tagen kann ich nur sagen: Ihr Wölfe, die ihr hier eintretet, laßt alle Hoffnung fahren!
Wir wollen keine Zeit versäumen! Connant, würdest du vortreten …“
Wiederum war Barclay zu langsam. Als er und Van Wall ihr Werk vollendet hatten, sah man immer mehr Leute erleichtert grinsen, und die gespannte Stimmung ließ sichtlich nach.
Garry sprach gedämpft und grollend: „Connant war einer unserer besten Leute, und vor fünf Minuten hätte ich geschworen, daß er ein Mensch sei. Diese verdammten Geschöpfe sind mehr als nur eine Nachahmung.“ Garry schauderte und setzte sich wieder in seine Schlafkoje.
Dreißig Sekunden später wich Garrys Blut vor dem heißen Platindraht zurück und bemühte sich verzweifelt, dem Glasröhrchen zu entfliehen. Gleichzeitig löste sich Garrys trügerisches Abbild auf und wurde plötzlich zu einem rotäugigen Raubtier, das sich wie rasend gebärdete, um der schlangenzüngigen Waffe zu entgehen, doch Barclay, der kreideweiß im Gesicht geworden war und vor Aufregung schwitzte, griff es rücksichtslos an. Als McReady den Inhalt des Proberöhrchens in die glühenden Kohlen des Herdes goß, hörte man ein piepsendes blechernes Stimmchen aufschreien.
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„War das nun das letzte Opfer?“ Dr. Copper blickte mit traurigen Augen von seinem Lager herab. „Vierzehn Mann …“
McReady nickte kurz. „Hätten wir nur auf die Dauer verhindern können, daß sie sich ausbreiten, wäre ich sogar froh, wenn wir noch die Trugbilder von Leuten wie Kommandant Garry, Connant, Dutton und Clark unter uns hätten.“
„Wohin bringt man die Überreste dort?“ Copper wies mit einem Kopfnicken auf die Bahre, die Barclay und Norris eben hinaustrugen.
„Ins Freie, auf das Eis, wo man fünfzehn zerhackte Kisten sowie eine halbe Tonne Kohlen hingeschleppt hat und bald noch fünfzig Liter Petroleum darüberschütten wird. Auf jeden verspritzten Blutstropfen, jedes losgerissene Stückchen haben wir Säure gegossen. Wir wollen auch die Rückstände noch restlos verbrennen.“
„Das klingt vernünftig.“ Copper nickte müde. „Ich möchte nur wissen, warum du nicht verlangt hast, daß Blair …“
McReady fuhr auf. „Den haben wir vergessen. Es gab soviel anderes zu tun! Ich bin gespannt, ob wir ihn jetzt heilen können. Meinst du nicht auch?“
„Wenn …“, begann Dr. Copper und hielt bedeutungsvoll inne.
Erneut sprang McReady auf und wandte sich an Van Wall, der an dem langen Tisch saß. „Van, wir müssen eine Expedition zu Blairs Schuppen zusammenstellen.“
Van hatte bekümmert die Stirn gerunzelt, aber nun blickte er jäh hoch und die Sorgenfalten verschwanden, weil ihm eine neue Aufgabe gestellt wurde. Er erhob sich und nickte. „Barclay soll lieber auch mitkommen. Er hat die Sperrseile angebracht und weiß vielleicht, wie wir hineingelangen, ohne Blair zu sehr zu erschrecken.“
Drei Viertelstunden waren sie bei 38 Grad Kälte unterwegs, während sich das Südlicht wie ein Vorhang über ihren Köpfen bauschte. Nahezu zwölf Stunden lang herrschte jetzt ein Dämmerschein, der im Norden flammendrot auf einen Schnee fiel, der unter ihren Skiern wie weißer, kristallener Sand knirschte. Ein Wind von acht Kilometern Stundengeschwindigkeit häufte ihn zu langgestreckten Wächten auf, die nach Nordwesten wiesen. Drei Viertelstunden brauchten sie, bis sie den Schuppen erreichten, der im Schnee vergraben war. Kein Rauch stieg von der Hütte auf, und die Männer liefen hastig darauf zu.
„Blair!“ brüllte Barclay in den Wind, obwohl er noch etwa hundert Meter von der Unterkunft entfernt war. „Blair!“
„Halte den Mund und beeile dich“, mahnte McReady ihn leise. „Vielleicht hat er eine einsame Wanderung unternommen. Wenn wir ihn verfolgen müßten – ohne Flugzeuge mit Schleppern, die nicht betriebsfähig sind …“
„Würde ein Ungeheuer die gleiche Widerstandsfähigkeit wie ein Mensch zeigen?“
„Ein gebrochenes Bein hielte es nicht länger als eine Minute auf“, bemerkte McReady trocken.
Barclay atmete plötzlich tief ein und wies in die Luft. Am matt erleuchteten Himmel zog, nur verschwommen sichtbar, ein geflügeltes Wesen mit unbeschreiblicher Anmut und Leichtigkeit seine Kreise. Große weiße Schwingen schlugen sachte, und der Vogel glitt lautlos über sie hinweg.
„Ein Albatros!“ rief Barclay leise. „Der erste Frühlingsbote und aus irgendeinem Grund hält er sich landeinwärts. Wenn ein Ungeheuer frei umherschweift …“
Norris beugte sich hinunter und zerrte hastig an dem Verschluß seiner winddichten Kleidung. Wehend öffnete sich der Mantel, während Norris sich aufrichtete und mit der todbringenden Waffe aus bläulich schimmerndem Metall zielte. Herausfordernd dröhnte der Schuß im weißen Schweigen der Antarktis.
Das Tier in der Luft kreischte heiser. Seine mächtigen Flügel arbeiteten wild, während vom Schwanz ein Dutzend Federn herabschwebten. Erneut feuerte Norris. In schnellem Flug, nun fast in einer Geraden, trat der Vogel den Rückzug an. Wiederum krächzte er und verlor noch einige Federn. Heftig flatternd stieg er empor und verschwand hinter einem Wall aus Preßeis.
Norris rannte den anderen nach. „Der kommt nicht wieder“, sagte er schweratmend.
Barclay mahnte ihn, leise zu sein, und wies auf ein strahlend blaues Licht, das durch die Ritzen der Schuppentüre drang. Ein ganz schwaches, dumpfes Summen ertönte im Innern, Werkzeuge klirrten und hämmerten, und irgendwie verrieten allein schon diese Geräusche rasende Eile.
McReady wurde bleich. „Gott helfe uns, wenn das Untier …“ Er packte Barclay bei der Schulter und deutete mit den Fingern die Bewegung des Abschneidens an, während er zugleich auf die verschlungenen Sperrseile zeigte, die den Eingang verschlossen hielten.
Barclay zog die Drahtschere aus der Tasche und kniete sich lautlos vor der Tür nieder. Das Knacken und Schwirren der abgeschnittenen Drähte verursachte in der Grabesstille der Antarktis einen unerträglichen Lärm. Ihn konnte nur das eigentümlich leise und wohlklingende Summen übertönen, das aus der Hütte drang, sowie das unheimliche, nervös abgehackte Klappern von Geräten.
McReady spähte durch einen Spalt in der Tür hinein. Er keuchte und umklammerte mit seinen großen Fingern Barclays Arm. Der Meteorologe wich zurück. „Das ist nicht Blair“, flüsterte er kaum hörbar. „Das Wesen kniet auf irgendeinem Gegenstand, der auf dem Bett liegt, und bearbeitet ihn; er sieht aus wie ein Rucksack und steigt dauernd hoch.“
„Wir stürmen alle zugleich hinein“, erklärte Barclay grimmig. „Nein – Norris, du bleibst etwas zurück und holst dein Schießeisen heraus. Das Geschöpf besitzt vielleicht Waffen.“
Gemeinsam rannten Barclay mit seinem mächtigen Körper und McReady mit seinen Riesenkräften gegen die Tür an. Die Schlafstelle, die im Innern dagegengestemmt war, krachte in allen Fugen und zerbrach zu Kleinholz. Die Tür flog aus den Angeln, das Balkenwerk des Pfostens stürzte nach innen.
Ein Geschöpf, das an einen blauen Gummiball erinnerte, sprang auf. Einer seiner vier tentakelartigen Arme wand sich und holte wie eine Schlange zum Angriff aus. In einer Hand, die sieben Greiffinger besaß, glitzerte eine Art Bleistift von fünfzehn Zentimetern Länge, der aus hell blinkendem Metall bestand und den Eindringlingen von unten her ins Gesicht geschwungen wurde. Die strichdünnen Lippen zuckten und entblößten in einem haßerfüllen Grinsen lange gekrümmte Fänge, während die roten Augen wild aufleuchteten.
Donnernd entlud sich Norris’ Revolver in dem engen Raum. Das zornentbrannte Gesicht verzerrte sich vor Pein, und die schlängelnden Tentakel wurden eingezogen. Der silbern schimmernde Gegenstand war nur mehr ein zertrümmertes Stück Metall, und die siebenfingrige Hand verwandelte sich in eine formlose Fleischmasse, aus der grünlich-gelbes Wundwasser sickerte. Noch dreimal krachte der Revolver; dann schleuderte Norris dem Unhold die leere Waffe ins Gesicht.
Das Geschöpf kreischte auf und wischte mit den peitschenförmigen Greifarmen über die geblendeten Augen. Einen Moment lang kroch es auf dem Boden weiter, mit wild schlagenden Tentakeln und zuckendem Körper. Dann erhob es sich schwankend von neuem.
Barclay taumelte auf die Beine und setzte mit einer Eisaxt in der Hand zum Sprung an. Die Flachkante des schweren Beils traf den Kopf des Scheusals. Wieder ging der Unhold zu Boden, aber anscheinend konnte er nicht sterben. Die Tentakel pfiffen durch die Luft, und plötzlich fühlte Barclay, daß seine Füße von einem lebendigen fahlen Tau umklammert wurden. Als er die Fessel packte, löste sie sich auf und wurde zu einem weißglühenden Band, das sich wie gieriges Feuer durch seine Handschuhe zu fressen schien. Wie ein Wahnsinniger zerrte er die Masse herunter und hielt die Hände außer Reichweite. Das blinde Geschöpf tastete und riß an dem zähen, festen Tuch der winddichten Kleidungsstücke, es suchte Fleisch – Fleisch, das es umwandeln konnte …
Die riesige Lötlampe, die McReady mitgenommen hatte, fauchte drohend. Dann stieß sie eine blauweiße, fast einen Meter lange Flammenzunge aus. Das Wesen auf dem Boden schrie gellend, schlug blindlings mit den Greifarmen um sich. Der Unhold wälzte sich auf der Erde.
Unerschütterlich ging McReady nach einem wohldurchdachten, erbarmungslosen Vernichtungsplan vor. Hilflos, bis zum Irrsinn gereizt, wich das Geschöpf vor der brennenden Fackel zurück. Als es den eisigen Schnee berührte, wollte es sich noch einmal zur Wehr setzen. Doch dann trat es vor dem sengenden Hauch der Lötlampe den Rückzug an. Immer weiter führte es die aussichtslose Flucht über den Schnee der Antarktis. Der eiskalte Wind, der die züngelnde Lötlampe ablenkte, fegte auch über das Ungeheuer hinweg; vergeblich warf es sich nieder, während es eine wallende, ölig stinkende Rauchfahne hinter sich herzog.
Schweigend ging McReady zum Schuppen zurück. Barclay kam ihm schon an der Tür entgegen. „Hast du noch etwas gefunden?“ fragte der Meteorologe grimmig.
Barclay schüttelte den Kopf. „Nichts. Hat es sich nicht geteilt?“
„Es hatte andere Sorgen“, versicherte McReady ihm. „Als ich es verließ, war es nur mehr eine glühende Kohle. Woran hatte es gearbeitet?“
Norris lachte kurz auf. „Was sind wir doch für kluge Burschen! Wir zerschlagen die Magnetzündungen, damit die Flugzeuge nicht starten können und reißen die Heizröhren aus den Schleppern, aber dieses Wesen lassen wir eine Woche allein und ungestört in dieser Hütte ohne Aufsicht.“
McReady blickte sich sorgfältiger in dem Schuppen um. Trotz der eingedrückten Tür war die Luft heiß und feucht. Am anderen Ende des Raums lag ein Gerät aus gewundenen Drähten und Glasröhrchen, aus kleinen Magneten und Radiobestandteilen. In der Mitte der Behausung lag ein Block aus rohem Stein. Von ihm ging das grelle Licht aus, das die Kammer durchflutete und noch kräftiger blau leuchtete als eine elektrische Bogenlampe; aus der gleichen Quelle stammte auch das leise wohlklingende Summen. Seitlich davon stand ein anderer Apparat. Er setzte sich zusammen aus Kristallglas, das unglaublich zart und kunstvoll geblasen war, sowie aus Metallplatten und einer merkwürdig schimmernden Kugel, die nicht aus irgendeinem Stoff zu bestehen schien.
„Was ist das?“ McReady trat näher.
Norris brummte: „Das muß noch genauer untersucht werden. Doch vermutlich handelt es sich um Atomkraft. Das Gerät dort links ist eine hübsche kleine Vorrichtung, um das auszuführen, wozu die Menschen Zyclotrone von einhundert Tonnen Gewicht benötigen. Man holt damit Neutronen aus dem Schweren Wasser, das unser Gast aus dem umgebenden Eis gewonnen hat.“
„Woher hat er all das …? Ach so! Natürlich konnte ein solches Wesen nicht ein- oder ausgesperrt werden. Er ist in die Gerätelager geschlüpft.“ McReady starrte das Wunderwerk an. „Mein Gott, was für einen Verstand müssen diese Geschöpfe besitzen …“
„Die schimmernde Kugel halte ich für ein reines Kraftfeld. Neutronen können jeden Stoff durchdringen, und er wollte einen Vorrat davon bereithalten. Man schieße Neutronen auf Silizium, Beryllium oder Kalzium – man kann fast jedes Element dazu nehmen und – die Atomenergie wird in Freiheit gesetzt. Diese Vorrichtung hier ist ein Atomgenerator.“
McReady zog ein Thermometer aus dem Mantel. „Hier drinnen sind trotz der offenen Tür 40 Grad Wärme. Unsere Kleidung hat die Hitze bis zu einem gewissen Maß abgehalten, aber ich schwitze jetzt.“
Norris nickte. „Das Licht selbst ist kalt, soviel habe ich festgestellt; doch über jene Spule dort gibt es Wärme ab, die den Raum heizt. Dem Unhold stand alle Energie der Erde zu Gebote. Er konnte es sich so warm und gemütlich machen, wie Wesen seiner Art es sich ersehnen. Hast du die Farbe des Lichtes beachtet?“
McReady nickte. „, Jenseits der Sterne’ lautet die Erklärung. Diese Geschöpfe kamen aus dem Weltall außerhalb unseres Sonnensystems, von einem heißeren Planeten, der ein blauleuchtendes Gestirn umkreiste.“
McReady warf einen Blick zur Tür hinaus, auf die rauchgeschwärzte Brandspur, die quer über die Schneewehen lief und zeigte, wo das Wesen ziellos gewandert und gestrauchelt war. „Vermutlich haben wir keinen solchen Besuch mehr zu erwarten. Sicher war es reiner Zufall, daß dieser Wicht vor zwanzig Millionen Jahren hier gelandet ist. Wozu hat er all das zurechtgebastelt?“ McReady wies mit dem Kopf auf einen Apparat.
Barclay lachte leise. „Hast du bemerkt, woran er gearbeitet hat, als wir kamen? Sieh mal.“ Er zeigte zur Decke der Unterkunft.
Dort hing wie ein Rucksack aus flachgeklopften Kaffeedosen, von denen Stoffbändel und Ledergürtel herabbaumelten, ein merkwürdiges Gebilde. Im Innern brannte ein winziges funkelndes Flammenherz, doch das Unheimliche daran war, daß sein Glühen das Holz der Decke durchdrang, ohne sie zu versengen. Barclay ging hin, packte mit den Händen zwei der daranhängenden Bänder und zog das Ganze mit einiger Mühe zu sich herunter. Dann schnallte er es um. Ein leichter Sprung trug ihn in einem gespenstisch langsamen Bogen quer durch den Raum.
„Antischwerkraft“, flüsterte McReady.
Norris nickte. „Ja, wir hatten dafür gesorgt, daß keiner entwischen konnte, weil es weder Flugzeuge noch Vögel gab. Doch der Wicht hier besaß Kaffeebüchsen, Radiobestandteile und Glas; des nachts hatte er noch die Werkstatt mit den Maschinen zur Verfügung. Und er war eine Woche, eine volle Woche ungestört. Mit Antischwerkraft wäre es für ihn mit Atomenergie als Kraftquelle ein Katzensprung nach Amerika gewesen.
Im Lager drüben hatten wir mit den Unholden abgerechnet. Aber hier war dieses Geschöpf gerade dabei, die Riemen an dem Apparat festzuziehen, damit sie es tragen konnten. Noch eine halbe Stunde, und wir wären für immer in der Antarktis geblieben und hätten alles heruntergeschossen, was aus der übrigen Welt kam und sich uns nähern wollte.“
„Meinst du, daß der Albatros …?“ fragte McReady leise.
„Angesichts dieses fast fertigen Apparates? Angesichts dieser tödlichen Waffe? Nein, durch Gottes Gnade und dank dem knappen Vorsprung von einer halben Stunde dürfen wir unsere Welt behalten und die Planeten dazu. Wir verfügen nun über Antischwerkraft und auch über Atomenergie. Und das, weil einst diese Fremdlinge von einem anderen Sonnensystem kamen – von einem Stern, der nicht an unserem Himmel steht, von einer Welt, auf der die Sonne blau leuchtet.“






 
 
Dämmerung
(TWILIGHT)

 
„Weil du gerade von Leuten sprichst, die per Anhalter reisen – da fällt mir ein Mann ein, den ich gestern mitgenommen habe. So ein sonderbarer Kauz!“ sagte Jim Bendell in einem Ton, als verwundere er sich immer noch. „Der Mann tischte mir die seltsamsten Räubergeschichten auf, die ich je gehört habe. Die meisten Leute erzählen einem, daß sie eine gute Stellung verloren haben und hier in den weiten Gebieten des Westens Arbeit suchen. Anscheinend wissen sie nicht, wieviel Menschen wir hier haben, und halten das ganze große schöne Land für unbewohnt.“
Jim Bendell handelte mit Grundstücken, und ich wußte, wie endlos er reden konnte, wenn er, wie eben, auf sein Lieblingsthema kam. Er ist ehrlich besorgt darum, daß es bei uns auf dem Lande draußen tatsächlich noch viele unbebaute Plätze gibt, auf denen man Wohnungen errichten könne, und er spricht unentwegt von der herrlichen Gegend, aber er selbst hat sich „in die Einöde“ nicht weiter als bis zum Stadtrand hinausgewagt. In Wirklichkeit hatte er Angst davor. So lenkte ich das Gespräch lieber ins ursprüngliche Fahrwasser zurück.
„Was hat er denn behauptet, Jim? Gab er sich als Goldgräber aus, der keinen ergiebigen Boden zum Schürfen entdecken konnte?“
„Sehr witzig bist du nicht, Bart. Nein, er behauptete nichts, gar nichts, er erzählte bloß. Er beteuerte auch nicht, daß seine Erzählung wahr sei – nun ja, er erzählte einfach. Und gerade das hat mich gepackt. Ich bin überzeugt, daß seine Geschichte nicht stimmt, aber die Art und Weise, wie er davon sprach – ich weiß nicht recht …“
Ich merkte, daß er unsicher war. Jim Bendell ist für gewöhnlich sehr bedacht auf eine klare Ausdrucksweise, er ist richtig stolz auf seine gepflegte Sprache. Wenn er halbe Sätze in der Luft hängen läßt, ist das ein Zeichen, daß er sein inneres Gleichgewicht verloren hat. Wie damals, als er die Klapperschlange für ein Stück Holz hielt und sie ins Feuer werfen wollte.
Jim fuhr fort:
„Der Mann trug auch eine merkwürdige Kleidung. Sie sah aus wie Silber, fühlte sich aber weich an wie Seide. Und des Nachts leuchtete sie ein wenig.
Ich las ihn auf, als es gerade zu dunkeln begann. Ja, ich las ihn buchstäblich auf, denn er lag drei Meter vom Straßenrand entfernt am Boden. Ich dachte zuerst, jemand habe ihn angefahren und sich dann aus dem Staub gemacht. Ich hob ihn auf, setzte ihn in den Wagen und fuhr los. Ich hatte noch etwa vierhundertachtzig Kilometer vor mir, aber ich dachte, ich könnte ihn in Warren Spring bei Dr. Vane lassen. Doch nach fünf Minuten kam er zu sich und öffnete die Augen. Sein Blick war klar. Erst beguckte er sich den Wagen, dann betrachtete er den Mond. ,Gott sei Dank!’ murmelte er, mich ansehend. Ich erschrak. Er war schön, nein – hübsch, das heißt, weder das eine noch das andere. Er war eine prächtige Erscheinung. Meiner Schätzung nach war er 1,85 m groß. Er hatte lockiges, braunes Haar, auf dem ein rotgoldener Schimmer, mattem Kupfer gleich, lag. Die Stirn war hoch, doppelt so hoch wie meine, und das Gesicht zeigte weiche, aber ungewöhnlich ausdrucksvolle Züge. Auch seine eisengrauen Augen waren von auffälliger Größe.
Das Gewand, das er trug, glich einem Strandanzug. Die Arme waren lang, mit weichen Muskeln wie bei einem Indianer; doch war er ein Weißer, nur leicht, in einem zarten Goldton, von der Sonne gebräunt.
Er sah einfach großartig aus, er war der wundervollste Mensch, den ich je erblickt habe. Verdammt noch mal, ich weiß nicht, wie ich das erklären soll.
,Hallo’, sagte ich, ,haben Sie einen Unfall erlitten?’
,Nein, diesmal nicht.’
Auch seine Stimme war herrlich, von ungewöhnlichem Wohlklang, nicht wie von einem Menschen, sondern eher wie von einer Orgel.
,Ich glaube aber, daß ich noch ein wenig durcheinander bin’, fuhr er fort. ,Ich habe nämlich einen Versuch gemacht. Sagen Sie mir das vollständige Datum mit der Jahreszahl und lassen Sie mich einmal nachdenken.’
,Warum – wir haben den 9. Dezember 19…’, entgegnete ich.
Diese Antwort schien ihm gar nicht zu behagen, doch das verzerrte Lächeln, das über sein Gesicht huschte, wich schnell einem vergnügten Schmunzeln. ,Mehr als eintausend’, bemerkte er sinnend. ,Nicht so schlimm wie sieben Millionen. Ich kann mich nicht beklagen.’
,Was für sieben Millionen?’
,Jahre’, ergänzte er gelassen, als meine er es völlig ernst. ,Ich habe nämlich schon einmal ein Experiment unternommen, oder besser gesagt: ich wollte es unternehmen. Nun muß ich es eben wiederholen. Das war im Jahre 3059; ich hatte gerade eine Reihe von Versuchen über Antigravitation abgeschlossen und erforschte den Raum. Ja, den Raum, denn ich glaube immer noch, daß es sich nicht um die Zeit gehandelt haben kann. Es war schon der Raum. Ich fühlte mich in dem Kraftfeld festgehalten, konnte mich aber nicht losreißen. Feld Gamma-H 481, Intensität 935 im Pellman-Bereich. Es fing mich ein, und ich raste hinaus.
Ich glaube, daß das Feld einen abgekürzten Weg durch den Raum zurücklegte, bis zu jener Stellung, die das Sonnensystem einmal innehaben wird. Durch eine höhere Dimension, die eine größere Geschwindigkeit bewirkte als die des Lichts und die mich in die Zukunft hinausschleuderte.’“
Jim Bendell machte eine kurze Pause und warf ein: „Das Merkwürdige ist, daß er mir das nicht eigentlich erzählt hat, er hat nur laut gedacht. Dann erst kam ihm zum Bewußtsein, daß ich anwesend war.
,Ihre Instrumente konnte ich nicht ablesen, sieben Millionen Jahre der Entwicklung hatten alles geändert. So schoß ich bei der Rückkehr ein wenig über das gesteckte Ziel hinaus. Ich gehöre in das Jahr 3059.
Nennen Sie mir doch bitte die neueste Erfindung, die in letzter Zeit gemacht worden ist.’
Der Mann verblüffte mich so, daß ich antwortete, ehe ich noch recht überlegt hatte: ,Ach, ich glaube, das Fernsehen. Und Radio und Flugzeuge.’
,Radio – gut. So wird es geeignete Instrumente geben.’
,Doch sagen Sie, wer sind Sie eigentlich?’ fragte ich nun.
,O entschuldigen Sie, daß ich das vergessen habe’, erwiderte er mit seiner Orgelstimme. ,Ich bin Ares Sen Kenlin. Und Sie?’
,James Waters Bendell.’
,Waters? Darf ich wissen, was das bedeutet?’
,Ach, das ist nur ein Name. Darum kennen Sie wohl das Wort nicht.’
‚Ich verstehe – Sie haben keine genauen Bezeichnungen. Sen heißt soviel wie Naturwissenschaft.’
,Woher kommen Sie, Mr. Kenlin?’
,Woher?’ Er lächelte. Nach einem kurzen Zögern antwortete er leise: ,Ich komme aus dem Raum – über sieben Millionen Jahre hinweg. Dort gab es keine Zeitrechnung mehr – die Menschen zählten nicht mehr. Die Maschinen machten es überflüssig. Man wußte nicht, welches Jahr man schrieb. Aber vorher lebte ich im Jahre 3059 in der Stadt Neva.’
Von diesem Augenblick an begann ich an seinem Verstand zu zweifeln.
,Ich machte Versuche’, fuhr er fort, ,auf naturwissenschaftlichem Gebiet. Auch mein Vater war Naturwissenschaftler, aber er beschäftigte sich mit Genetik. Ich selbst bin sozusagen das Ergebnis eines Versuchs. Er bewies damit seine Ansichten, und auf der ganzen Welt folgte man seinem Beispiel. Ich war der erste Vertreter einer neuen Rasse. Die neue Rasse – o heilige Vorsehung – welches wird ihr Ende sein? Ich habe es fast schon erlebt! Die kleinen Menschen – ich habe sie in ihrer Hilflosigkeit und Verlorenheit gesehen. Und die Maschinen. Muß es dahin kommen? Kann nichts diese Entwicklung aufhalten? Hören Sie – das war ihr Lied.’“
Jim erzählte weiter:
„Er begann zu singen, und ich lauschte. Nun brauchte er mir nichts mehr zu erklären. Ich wußte alles. Das sonderbare Schnarren ihrer Worte ließ mich ihre Stimmen vernehmen, ich spürte ihre verworrenen Sehnsüchte, die sich mir in dem schwermütigen Moll ihres Gesanges offenbarten. Es war ein banger Ruf, ein einziges Flehen, das hoffnungslos dem Unerreichbaren nachjagte. Und über all dem schien das Stampfen unbekannter Maschinen zu schweben, um die sich keiner kümmerte.
Es waren Maschinen, die, einmal in Gang gesetzt, nicht stehen bleiben konnten, weil die kleinen Menschen nicht mehr wußten, wie sie abzustellen waren, ja, wozu sie überhaupt dienten. Sie beguckten sie nur und – wunderten sich. Des Schreibens und Lesens waren sie nicht mehr mächtig, und die Sprache hatte sich so sehr geändert, daß die Tonbänder ihrer Ahnen für sie unverständlich waren.
Doch das Lied kündete auch von ihren bangen Gedanken. Sie blickten ins Weltall hinaus und sahen die warmen, freundlichen Sterne, aber sie waren so weit von ihnen. Die neun Planeten ihres Sonnensystems kannten und bewohnten sie, aber sie blieben auf ihnen gefangen. Die Entfernungen waren so unermeßlich, daß sie im Weltraum keine anderen Geschöpfe, kein neues Leben zu entdecken vermochten.
Zweierlei schwang immer in den seltsamen Lauten mit: das Hämmern der Maschinen und der Kummer über verlorenes Wissen. Vielleicht klang noch etwas anderes daraus: die Frage nach der Ursache ihrer Not.
Dies alles entnahm ich dem Gesang, und mich überlief es kalt dabei. Menschen unserer Zeit sollte man ihn nicht vortragen. Es war, als töte er jede Hoffnung. Nach diesem Lied aber – da glaubte ich dem Fremden. – Nachdem er zu Ende gesungen hatte, sprach er eine Weile nichts, dann machte er eine Bewegung, als wolle er etwas abschütteln, und fuhr fort:
,Sie werden das nicht begreifen. Noch nicht! Aber ich habe diese armen Wesen gesehen – mißgestaltet, mit riesigen Köpfen, die nur Gehirnmasse enthielten, liefen sie umher. Einst hatten sie Maschinen besessen, die denken konnten, aber irgend jemand hatte sie irgendwann ausgeschaltet, und keiner wußte mehr, wie man sie wieder in Betrieb setzen könne. Das war ihr Unglück. Sie besaßen ein wundervolles Gehirn, ein weit besseres als Ihres oder meines; aber auch das mußte vor Millionen Jahren schon in der gleichen Weise „abgestellt“ worden sein, denn seitdem hatten diese Geschöpfe das Denken verlernt. Sie waren freundliche kleine Wesen, aber das war auch alles.
Als ich damals in das Kraftfeld geriet, riß es mich an sich wie ein Planet ein Raumschiff, ich wurde gleichsam von Fangarmen festgehalten und eingeholt. Offenbar jedoch mit solcher Gewalt, daß ich über das Ziel hinausschoß und auf der anderen Seite in eine Sphäre gelangte, die mich sieben Millionen Jahre voraus in die Zukunft versetzte. Und zwar muß ich genau an der gleichen Stelle der Erdoberfläche gelandet sein. ohne daß ich sagen könnte, warum.
Zu dem Zeitpunkt war Nacht, ich sah die Stadt im Licht des Mondes ein wenig abseits liegen. Irgend etwas an dem Bild kam mir aber falsch vor. Offenbar hatten die Menschen in den sieben Millionen Jahren die Stellung der Planeten durcheinandergebracht, da Raumschiffe hin und her flogen, um Fahrtrinnen durch die Asteroiden liefen. Sieben Millionen Jahre sind eine so lange Zeit, daß sich auch von Natur aus die Bahnen ändern. Der Mond mußte etwa achtzigtausend Kilometer weiter in den Raum gerückt sein. Eine Weile blieb ich liegen und beobachtete ihn. Sogar die Sterne hatten sich gewandelt.
Raumschiffe verließen die Stadt, sie kamen und gingen, als glitten sie an einem Draht entlang, doch handelte es sich nur um Kraftlinien. Ein Teil der Stadt, der tiefer lag, war strahlend hell erleuchtet, meiner Ansicht nach mit Lampen, die glühenden Quecksilberdampf enthielten. Sie schimmerten bläulich-grün. Ich hatte das sichere Empfinden, daß dort keine Menschen hausten, da das Licht den Augen schaden mußte, doch es erhellte auch die höher gelegenen Bezirke.
Dann sah ich vom Himmel irgend etwas herunterkommen. Es schimmerte in grellem Schein und bestand aus einer riesigen Kugel, die senkrecht auf das schwarzsilberne Zentrum der Stadt herabstieß. Was dahintersteckte, wußte ich nicht, dennoch hatte ich das untrügliche Empfinden, daß der Ort verlassen sei. Merkwürdig, daß mein Vorstellungsvermögen dazu ausreichte, obwohl ich noch nie eine ausgestorbene Stadt gesehen hatte. Ich mußte etwa zwanzig Kilometer laufen, bis ich an ihren Landeplatz gelangte. Maschinen fuhren über die Straßen, besserten die Wege aus und waren unfähig einzusehen, daß sie nicht mehr weiterzuarbeiten brauchten. Ich fand ein automatisches Taxi, das mir ganz vertraut vorkam und das ich lenken konnte.
Wie lange diese Stadt schon menschenleer war, weiß ich nicht. Einige Bewohner aus anderen Städten behaupteten, es wären hundertfünfzigtausend Jahre. Andere verstiegen sich sogar bis zu dreihunderttausend Jahren. Seither hatte keines Menschen Fuß mehr die Stadt betreten. Das Taxi war in tadellosem Zustand und sprang sofort an. Wie das Fahrzeug, war auch die ganze Stadt sauber und ordentlich. Ich entdeckte eine Gaststätte und bekam Hunger, doch noch mehr hungerte mich nach Menschen, mit denen ich sprechen konnte. Natürlich gab es hier keine, aber ganz sicher wußte ich das in diesem Augenblick noch nicht.
Das Lokal bot mir allerlei Speisen zur Auswahl an und ich suchte mir etwas aus. Vermutlich waren die Nahrungsmittel dreihunderttausend Jahre alt. Doch ich hatte keine Ahnung davon, und die Maschinen, die sie mir vorsetzten, kümmerten sich nicht darum; denn sie stellten sie synthetisch und in aller Vollkommenheit her. Als die Baumeister diese Städte errichteten, vergaßen sie eines: Sie dachten nicht daran, daß ihre Werke nicht ewig währen dürften.
Für den Bau meines Apparates hatte ich sechs Monate gebraucht. Sie waren noch nicht ganz um, da war ich endlich fertig. Und hier sah ich diese Maschinen blindlings und unermüdlich laufen, ohne je stillzustehen, und so vollkommen, wie ihre Erfinder sie gebaut hatten, erfüllten sie unaufhörlich ihre vorgeschriebene Pflicht, obwohl sie seit Generationen niemand mehr benötigte. Und wenn die Erde erkaltet und die Sonne erloschen ist, werden jene Maschinen immer noch ihren Dienst tun, ja selbst wenn unser Heimatplanet in Trümmer fällt, werden sie, unübertroffen und nieversagend sich bemühen, ihn wieder zusammenzuflicken.
Ich verließ die Gaststätte und fuhr mit dem Taxi kreuz und quer durch die Stadt. Das Gefährt besaß wohl einen kleinen Elektromotor, doch es holte sich den Strom von einem großen, zentralen Energie-Radiator. Bald merkte ich, daß ich wirklich weit in die Zukunft geraten war. Die Stadt gliederte sich in zwei Bezirke, in deren unterem es mehrere Schichten gab, wo gleichmäßig und ruhig arbeitende Maschinen standen. Hier war nichts weiter als ein tiefes Summen zu hören, das von gewaltiger, nie endender Kraft zeugte, ein leises, geruhsames Pochen, das ein Gefühl der Sicherheit vermittelte. Dreißig Stockwerke über der Erde, zwanzig darunter, ein fester Block, mit Wänden und Böden aus Metall, aus Glas und Kunststoff. Die einzige Beleuchtung stammte von den blaugrünen Bogen des glühenden Quecksilberdampfes, dessen Licht reich an hohen Energiequanten war, von denen die Atome der Alkalimetalle photoelektrisch aktiviert wurden. Aber greife ich vielleicht mit diesen Bemerkungen den Kenntnissen eurer Zeit vor?’ Die Frage war indessen nur rhetorisch gemeint. Ohne Unterbrechung fuhr er fort:
,Jene Menschen hatten das Licht verwendet, weil viele ihrer Maschinen für ihre Tätigkeit etwas sehen mußten. Die Maschinen waren einfach wunderbar. Fünf Stunden lang wanderte ich durch das ungeheure Kraftwerk, das sich ganz im untersten Stockwerk befand, und sah mir alles an. Da Bewegung herrschte und die mechanischen Geschöpfe Leben vortäuschten, fühlte ich mich weniger einsam. Bei den Generatoren fand ich eine Form weiterentwickelt, die ich einst entdeckt hatte. Wie lange war das her? Es handelte sich um Energiegewinn aus der Materie, und bei dem Anblick der Apparate erkannte ich, wie viele ungezählte Menschenalter lang sie imstande wären, ihren Dienst zu tun. Dieser ganze Bezirk der Stadt gehörte den Maschinen. Es waren Tausende. Aber die meisten schienen ohne Arbeit zu sein oder liefen nur mit geringer Leistung. Ich entdeckte eine Telefonanlage, aber nicht ein einziges Signal kam durch. Es gab kein Leben in der Stadt, Als ich jedoch in irgendeinem Raum an einem Bildschirm auf einen kleinen Knopf drückte, sprang das Gerät sogleich an. Es war zum Gebrauch bereit. Nur benötigte es keiner mehr. Den Menschen war es vergönnt zu sterben, den Maschinen nicht.
Schließlich stieg ich im zweiten Bezirk bis zur höchsten Stelle der Stadt hinauf. Hier kam ich mir wie im Paradies vor.
Ich fand Buschwerk, Bäume und Parks, die in dem Licht, das die Menschen zu erzeugen gelernt hatten, milde glänzten. Vor fünf Millionen Jahren hatten sie die Kenntnisse erworben. Vor zwei Millionen Jahren waren sie wieder in Vergessenheit geraten, aber die Maschinen sorgten noch immer für die Beleuchtung. In der Luft schwebte ein weiches, silbernes, rosa übertöntes Licht, das die Gärten dämmrig erhellte. Zur Zeit ließen sich keine Maschinen blicken, aber sicher kamen sie bei Tage aus ihren Hallen, versorgten die Anlagen und bewahrten sie als Paradies für Herren, denen ein Tod und eine Ruhe beschieden war, die ihnen versagt blieb.
Während es in der Wüste außerhalb der Stadt kühl und staubtrocken war, war hier die Luft lind, warm und vom süßen Duft der Blumen durchweht, die der Mensch in Hunderttausenden von Jahren bis zur Vollendung hochgezüchtet hatte.
Dann setzte irgendwo Musik ein. Sie begann in der Luft zu klingen und ließ sich sanft von ihren Wellen weitertragen. Der Mond ging eben unter, und während er hinter dem Horizont versank und zugleich auch das rosig silberne Glühen erlosch, wurde die Musik lauter. Sie erscholl von überall und nirgends, es war, als ob ich sie in mir höre. Wie das geschah, wußte ich nicht. Ebenso rätselhaft war mir, wie man solche Töne in Noten niederschreiben sollte.
Ich hätte unsere Musik immer für gut gehalten. Doch diese Weisen, die hier an mein Ohr drangen, waren der Triumphgesang eines Menschengeschlechts, das auf der Höhe seiner Entwicklung stand und seine Überlegenheit voll auskostete. In majestätischen, erhebenden Harmonien verkündete die Menschheit ihren Sieg; die Klänge ließen mich meine eigene große Zukunft ahnen und rissen mich mit.
Doch während ich noch auf die verlassene Stadt blickte, erstarb plötzlich der Gesang in den Lüften. Hätten ihn die Maschinen doch vergessen! Ihren Herren und Meistern war er längst aus dem Gedächtnis entschwunden.
Ich kam zu einem Gebäude, das ein Wohnhaus gewesen sein mußte; in dem dämmrigen Licht konnte man den Eingang nur undeutlich erkennen, doch als ich die Stufen zu ihm hinaufstieg, flammten die Lampen auf, die seit dreihunderttausend Jahren nicht mehr gebrannt hatten, und erleuchteten ihn mit einem grünweißen Schein, wie ihn Glühwürmchen verbreiten. Ich trat ein. Sogleich ging mit der Luft, die nach mir in den Eingang flutete, eine Verwandlung vor sich; sie wurde undurchsichtig wie Milch. Das Zimmer, in dem ich stand, war aus pechschwarzem Stein erbaut, der eine samtartig schimmernde Oberfläche aufwies und mit Silber und Gold verziert war. Auf dem Boden lag ein Teppich aus dem gleichen Stoff, den ich jetzt trage, nur dicker und weicher. Im Zimmer verteilt standen niedrige Diwans, die ebenfalls mit diesen schmiegsamen metallischen Geweben bedeckt waren. Auch sie waren in Schwarz, Gold und Silber gehalten.
Dergleichen hatte ich noch nie erblickt. Ich glaube auch, daß ich nie mehr Gelegenheit dazu erhalten werde. Meine wie Ihre Sprache sind nicht fähig, diese Pracht zu beschreiben. Die Erbauer jener Stadt hatten berechtigten Grund, den hinreißenden Triumphgesang über einen Aufstieg anzustimmen, der bis zu den neun Planeten und fünfzehn bewohnbaren Monden brachte.
Doch diese Menschen lebten nicht mehr, und ich wollte fort. So legte ich mir einen Plan zurecht und trat in eine Telefonzentrale ein, in der ich zufällig eine Landkarte entdeckt hatte. Ich studierte sie gründlich. Die gute alte Welt sah noch fast so wie früher aus. Sieben, ja selbst siebzig Millionen Jahre bedeuten für Mutter Erde nicht viel. Ihr könnte es sogar gelingen, diese herrlichen Maschinenstädte zu überleben. Sie vermag hundert oder tausend Millionen Jahre abzuwarten, ehe sie sich geschlagen gibt.
Nachdem ich die Schaltzentrale untersucht und mich in der Bedienung der Apparate zurechtgefunden hatte, versuchte ich verschiedene Stadtviertel anzurufen. Ein-, zwei-, dreimal, ja ein dutzendmal versuchte ich Yan City, Lujan City, Parke, Shkago, Singpor und andere Orte zu erreichen. Langsam überkam mich jedoch das Empfinden, daß auf der gesamten Erde keine Menschen mehr lebten. Je mehr Maschinen in den Städten auf meinen Ruf antworteten und meinem Befehl gehorchten, um so niedergeschlagener wurde ich. Schon wollte ich mein Bemühen aufgehen, da versuchte ich es noch einmal mit San Frisco. Ich schaltete die Knöpfe – und plötzlich meldete sich eine Stimme. Auf dem kleinen Schirm erschien das Bild eines Menschen. Ebenso überrascht wie ich, prallte er zurück und starrte mich erstaunt an. Dann begann er zu mir zu sprechen. Aber was half es, ich verstand ihn nicht. Wir beide, mein Freund, können uns verständigen, weil Ihre Sprache den Menschen meines Zeitalters auf verschiedene Art überliefert worden ist und unsere Redeweise beeinflußt hat. Hier aber lagen sieben Millionen Jahre zwischen uns, und die Menschen hatten die alten Quellen vergessen und im Laufe der Zeit immer weniger benutzt; ihre Sprache wandelte sich, bis man die alten Tonbänder, gar nicht zu reden von den schriftlichen Aufzeichnungen, nicht mehr verstand.
Gelegentlich mußten sich unter diesen letzten Vertretern ihrer Rasse noch einige Menschen aufgerafft und nach verschollenem Wissen geforscht haben, doch blieb der Erfolg ihnen versagt. Eine alte Schrift kann man übersetzen, wenn man irgendeine Grundregel für die Entzifferung gefunden hat. Bei einer Stimme der Vergangenheit jedoch ist das nicht möglich, zumal wenn ein Geschlecht nichts mehr von Naturgesetzen versteht und geistiges Ringen nicht mehr kennt. Als mir der Mann daher über die Leitung antwortete, war mir seine Sprache fremd. Er hatte eine hohe Stimme, redete fließend und in freundlichem Ton. Es kam mir fast vor, als singe er. Aufgeregt rief er andere herbei. Aber auch aus ihren Worten wurde ich nicht klug. Eines hatte ich jedoch erfahren: Es gab noch Menschen, ich kannte ihren Aufenthaltsort und ich konnte sicher zu ihnen gelangen.
So verließ ich das Paradies der Gärten, während ich am Himmel den Morgen dämmern und die merkwürdig funkelnden Sterne verbleichen sah. Nur einer unter ihnen, ein hell aufgehender, war mir vertraut – die Venus. Sie schimmerte golden. Während ich stehenblieb und zum erstenmal dieses eigenartige Firmament genauer betrachtete, begriff ich endlich, warum mir von Anfang an der Anblick nicht zu stimmen schien. Es waren nicht mehr die gleichen Sterne.
Zu meiner wie zu Ihrer Zeit läßt sich das Sonnensystem mit einem einsamen Wanderer vergleichen, der zufällig einen Knotenpunkt des „Milchstraßenverkehrs“ überquert. Die Gestirne, die wir nachts erblicken, gehören Sternhaufen an, die sich bewegen. Tatsächlich zieht unser System durch das Herz des Großen Bären. Ein halbes Dutzend anderer Ansammlungen liegt im Umkreis von fünfhundert Lichtjahren.
Doch während der sieben Millionen Jahre hatte die Sonne sich aus dem Bereich dieses Sternzeichens entfernt. Für das Auge schien der Himmel verödet. Nur hier und da flimmerte ein einsamer Stern. Und über die ungeheure Weite eines schwarzen Gewölbes schwang sich das Band der Milchstraße. Sonst war das Firmament leer geworden.
Sicher hatten die Menschen dieser Zeit in ihren Liedern noch etwas anderes ausdrücken wollen; das Gefühl der Einsamkeit. Denn keine freundlichen Sterne leuchteten mehr in der Nähe. Wir sehen einige, die im Abstand von einem Dutzend Lichtjahren funkeln. Doch jene Menschen erzählten mir, daß die Instrumente, mit denen sie die Entfernung zu irgendeinem Gestirn unmittelbar ablasen, ihnen einhundertfünfzig Lichtjahre bis zum nächsten Stern anzeigten. Er war auffallend hell, strahlender als der Sirius unserer Nächte. Aber das machte ihn nicht anheimelnder, denn er war ein blauweißer Riese. Unsere Sonne hätte sein Satellit sein können.
Gebannt blieb ich stehen und sah zu, wie das rosig-silberne Glühen allmählich verblaßte, während das mächtige, blutrote Licht der Sonne den Horizont überflutete. An den Sternen hatte ich inzwischen gemerkt, daß seit meiner Zeit – seit ich zum letzten Male die Sonne aufgehen sah – etliche Millionen Jahre verflossen sein mußten. Und nun fragte ich mich verwundert, ob die Sonne selbst etwa schon in den letzten Zügen liege.
Der Rand ihrer roten ungeheuren Scheibe erschien. Sie schwang sich hinauf, und die Farbe verblich, bis sie in einer halben Stunde zu dem vertrauten gelblichen Gold geworden war.
Die Sonne hatte sich in all dieser Zeit nicht verändert. Wie hatte ich das nur annehmen können. Wenn schon sieben Millionen Jahre für die Erde nichts bedeuteten, wieviel weniger erst für die Sonne! Aber tausend Male war sie aufgegangen, seit ich sie zuletzt hatte emporsteigen sehen. Wären es ebenso viele Jahre gewesen, so hätte ich vielleicht einen Wandel feststellen können.
Das Weltall bewegt sich langsam. Nur das Leben hat keine Dauer und wechselt schnell seine Form. Acht kurze Jahrmillionen – acht Tage im Leben der Erde und – ihre Bewohner waren im Aussterben. Etwas allerdings hatten sie zurückgelassen: Maschinen. Aber auch die würden zugrunde gehen, obwohl sie es nicht begriffen. Solcher Art waren meine Gefühle. Und nichtsdestoweniger, ich – ich hätte es in der Hand gehabt, diese Entwicklung zu steuern. Doch davon später!
Als die Sonne aufgegangen war, blickte ich wieder zum Himmel und dann auf die Stadt, die etwa fünfzig Stockwerke unter mir lag. Ich war an den Saum ihres Bereiches gelangt.
Maschinen rollten dort über den Boden, vielleicht ebneten sie ihn ein. Geradewegs nach Osten verlief über die flache Wüste ein großes, breites Band in Grau. Schon ehe die Sonne hochstieg, hatte ich es schwach schimmern sehen; es war eine Art Autobahn, doch irgendwelchen Verkehr bemerkte ich nicht.
Vom Osten sah ich ein Luftschiff herangleiten. Es nahte leise, wimmernd, als jammere ein Kind im Schlaf; wie ein Ballon, der sich aufbläht, wuchs das Fahrzeug vor meinen Augen. Als es auf einer großen Gleitbahn des Lufthafens in der Stadt unten niederging, konnte ich das Klirren und Dröhnen von Maschinen wahrnehmen, von denen zweifellos die Materialien verarbeitet wurden, die es herangeschafft hatte. Die Maschinen brauchten Rohstoffe. Maschinen in anderen Städten hatten sie geliefert und Frachtschiffe herangeschleppt. San Frisco und Jacksville waren die einzigen beiden Städte Nordamerikas, die noch bewohnt wurden. Doch an allen anderen Orten liefen die Maschinen weiter, unfähig, stehenzubleiben. Das hatte man ihnen nicht befohlen.
Dann erschien hoch über mir wieder etwas, und aus einem mittleren Abschnitt der Stadt zu meinen Füßen stiegen drei kleine Kugeln empor. Wie das Frachtschiff besaßen sie keine sichtbare Antriebsvorrichtung. Der Punkt am Firmament oben, der wie ein schwarzer Stern im blauen Raum gestanden hatte, war zu einem Mond angewachsen. Hoch über mir traf er mit den drei Kugeln zusammen. Gemeinsam landeten sie und setzten im Mittelpunkt der Stadt auf, wo sie meinen Blicken entschwanden.
Wie ich später erfuhr, handelte es sich um einen Transport von der Venus. Das andere Raumschiff, das ich in der Nacht zuvor hatte landen sehen, war vom Mars gekommen. Nun brach ich auf und sah mich nach einer Art Taxiflugzeug um.
Bei einem Rundgang durch die Stadt konnte ich keines entdecken. Ich durchsuchte die höhergelegenen Bezirke und stöberte hier und dort verlassene Luftfahrzeuge auf, aber sie waren viel zu groß für mich und hatten kein Steuer.
Inzwischen war es fast Mittag geworden, so aß ich wiederum. Die Speisen schmeckten gut. Ich hatte nun eingesehen, daß hier in dieser Stadt menschliches Sehnen längst, zu Staub und Asche geworden war, und nicht nur die Hoffnungen einer einzelnen Rasse, – der weißen, der gelben oder der schwarzen – sondern der ganzen Menschheit. Irrsinniges Verlangen packte mich, diesen Ort zu verlassen, doch fürchtete ich, die Straße nach Westen einzuschlagen, denn das Taxi, das ich fuhr, bezog seine Antriebskraft aus irgendeiner Energiequelle in der Stadt, und ich war mir klar, daß es nach wenigen Kilometern versagen würde.
Erst am Nachmittag fand ich in der Nähe der Außenmauer der riesigen Siedlung einen kleinen Hangar. Er enthielt drei Luftschiffe. Vorher hatte ich die unteren Schichten der menschlichen Behausungen durchsucht, die das Obergeschoß bildeten. Dort gab es Gaststätten, Läden und Theater. Als ich ein Lokal betrat, erklang leise Musik, und auf einer Leinwand leuchteten Farben und Formen auf. Ton und Bilder verkündeten triumphierend den Sieg eines hochentwickelten Volkes, das fünf Millionen Jahre lang einen gewaltigen Aufstieg erlebt, aber nicht bemerkt hatte, daß der Weg vor ihm sich ins Totenreich verlor und daß es mit seiner Herrlichkeit zu Ende ging. Doch die Stadt bestand weiter, auch ohne Bewohner. Hastig verließ ich den Raum, und hinter mir verstummte der Gesang, der seit dreihunderttausend Jahren nicht mehr zu hören gewesen war.
Dann fand ich den Hangar. Wahrscheinlich war er Privatbesitz gewesen. Er enthielt drei Luftfahrzeuge. Eines davon war etwa fünfzehn Meter lang und hatte einen Durchmesser von viereinhalb Metern. Wahrscheinlich war es eine Raumjacht gewesen. Das zweite Fahrzeug war viereinhalb Meter lang und eineinhalb Meter breit, es mußte sich um eine „Familienmaschine“ gehandelt haben. Übrig blieb als drittes noch ein kleines Flugzeug, das etwas über drei Meter lang war und eine Breite von nur sechzig Zentimetern besaß. Offenkundig mußte man sich flach hineinlegen, und das tat ich auch. Eine Art Sehrohr erlaubte mir, geradeaus und fast senkrecht nach oben zu blicken. Durch ein Fenster hatte ich Aussicht nach unten; eine besondere Vorrichtung bewegte hinter einem Milchglasschirm eine Landkarte und projizierte sie so darauf, daß auf dem haarfeinen Fadenkreuznetz der Glasscheibe meine Position abzulesen war.
Ich opferte eine halbe Stunde, um herauszubekommen, mit welchen Geräten dieses Schiff von seinen Erbauern ausgestattet worden war. Doch die Menschen, die es einst herstellten, hatten sich auf die naturwissenschaftlichen Kenntnisse von fünf Millionen Jahren gestützt und waren im Besitz vollkommener Maschinen. Ich sah den Mechanismus, der Atomkraft für den Antrieb lieferte. Die Gesetze, nach denen er arbeitete, begriff ich und einigermaßen auch die technische Anwendung; doch es gab keine Leitungen, nur bleiche Strahlenbündel, die so schnell pulsierten, daß man ihr Aufblinken nur bei genauem Hinschauen erfassen konnte. Etwa ein halbes Dutzend davon hatte mindestens dreihunderttausend Jahre lang rhythmisch aufgeglüht.
Ich stieg ein, und im Nu leuchteten sechs weitere Strahlen; flüchtig spürte ich ein leichtes Beben, und ein merkwürdiges Druckgefühl lief durch meinen Körper. Sogleich fand ich die Erklärung dafür: Das Flugzeug ruhte auf einer Vorrichtung, die alle Schwerkraft aufhob. Bei meiner Beschäftigung mit den Raumfeldern, die ich mit Hilfe von Atomkräften entdeckte, hatte ich bereits gehofft, daß die Überwindung der Schwerkraft gelingen werde.
Doch diese Menschen hatten schon Millionen Jahre darüber Bescheid gewußt, ehe sie dieses wunderbare, nie versagende Flugzeug erbauten. Als ich mich hineinschob, hatte die Last meines Körpers es gezwungen, das Gleichgewicht wiederherzustellen und sich auf den Einsatz vorzubereiten. Im Innern wirkte eine künstlich erzeugte Schwerkraft auf mich ein, die der Anziehung auf der Erde entsprach, während mir vorher die neutrale Zone zwischen der Außenseite und der Kanzel Beschwerden verursacht hatte.
Die Maschine war startbereit und mit Treibstoff versehen. Diese Flugzeuge waren so gebaut, daß sie ihre Wünsche und Bedürfnisse automatisch anmeldeten. Jedes von ihnen war beinahe wie ein Lebewesen. Eine „Wärtermaschine“ sorgte für entsprechenden Nachschub, und wenn es nötig und möglich war, besserte sie auch Schäden aus. Ging das nicht, wurden die Flugzeuge in einem Lastwagen abgeschleppt, der ganz von selbst anrollte; ein genau gleiches Luftschiff wurde geliefert und das beschädigte an den Herstellungsort gebracht, wo es von selbsttätigen Apparaten überholt wurde.
Geduldig wartete mein Gefährt, bis ich abfuhr. Die Steuerung war einfach. Links befand sich ein Hebel; drückte man ihn nach vorn, bewegte sich auch das Schiff voran, zog man ihn zurück, flog es rückwärts. Rechts entdeckte ich einen waagrechten, drehbaren Stab; schwang man ihn nach links oder rechts, wirbelte auch das Flugzeug nach der entsprechenden Richtung herum. Kippte man ihn hoch, folgte das Schiff nach oben und – abgesehen von den Bewegungen, die der Hebel lenkte – führte es alle Manöver aus. Hob man den Stab insgesamt hoch, stieg meine Maschine empor, und drückte man ihn hinunter, sank sie ab.
Ich steuerte ein wenig aufwärts; auf einem Meßgerät, das ich im Liegen bequem vor Augen hatte, bewegte sich eine Nadel ein Stückchen weiter, und unter mir glitt der, Boden weg. Dann warf ich den Hebel herum, und mit zunehmender Geschwindigkeit glitt das Flugzeug ins Freie hinaus. Als ich beide Steuer wieder in die Ausgangsstellung brachte, flog die Maschine so lange weiter, bis sie durch den Luftwiderstand abgebremst wurde und stillhielt, ohne an Höhe zu verlieren. Ich wendete, und auf einem anderen Zifferblatt schwankte ein Zeiger und gab mir an, wo ich mich befand. Ablesen konnte ich die Angaben allerdings nicht. Auch die Karte rückte nicht weiter, wie ich gehofft hatte.
In dem herrlichen Flugzeug spürte ich keine Beschleunigung. Sprunghaft glitt die Erde einfach unter mir weg, und im Nu war die Stadt verschwunden. Nun entfaltete sich mit rasender Schnelligkeit die Landkarte unter mir, und ich stellte fest, daß ich nach Südwesten flog. So drehte ich ein wenig nach Norden bei und beobachtete den Kompaß:
Offenbar war ich zu sehr in den Anblick der Karte und des Kompasses vertieft gewesen, denn plötzlich ertönte ein scharfer Summton, und ohne mein Zutun kletterte die Maschine und drehte auf Nordkurs. Vor mir lag ein Berg; ich hatte ihn übersehen, das Flugzeug aber nicht.
Nun bemerkte ich zwei kleine Knöpfe, mit denen sich die Karte verschieben ließ; sie hätten mir schon früher auffallen müssen. Ich drehte an ihnen, hörte ein scharfes Einschnappen, und die Fahrt verlangsamte sich; es dauerte eine Weile, bis eine beträchtlich niedrigere Geschwindigkeit erreicht war und das Schiff einen neuen Kurs einschlug. Ich versuchte ihn wieder richtigzustellen, aber zu meinem Erstaunen hatten die Steuerhebel keinen Einfluß mehr auf ihn.
Daran war die Karte schuld. Entweder folgte sie dem Kurs, oder er richtete sich nach ihr. Ich hatte sie verschoben, und die Maschine hatte selbsttätig das Lenken übernommen. Es war noch ein kleiner Knopf vorhanden, den ich hätte drücken können, aber das wußte ich nicht. Ich konnte das Fahrzeug nicht mehr in meine Gewalt bekommen, bis es schließlich hielt und fünfzehn Zentimeter über dem Boden stehenblieb. Wir befanden uns inmitten von Ruinen, die einmal eine große Stadt gewesen sein mußten, wahrscheinlich Sacramento.
Jetzt wurde mir klar, worauf es ankam, und ich stellte die Karte auf San Frisco ein. Sofort flog das Schiff weiter. Es umfuhr von sich aus eine Masse zerfallener Steine, drehte auf den alten Kurs zurück und raste dann wie ein dicker Pfeil selbstgesteuert weiter.
Als es San Frisco erreichte, landete es vorerst nicht. Es verharrte schwebend in der Luft und gab zweimal einen leisen, melodischen Summton von sich. Dann wartete es, und auch ich faßte mich in Geduld und blickte hinunter.
Die Stadt war bewohnt. Zum erstenmal sah ich die Menschen jener Zeit. Es waren kleine Geschöpfe, die erstaunte Gesichter zeigten, Zwerge mit unverhältnismäßig großen Köpfen, die aber nicht unförmig wirkten. Den tiefsten Eindruck machten ihre Augen auf mich. Sie waren riesig und in ihnen schien eine verborgene Kraft zu schlummern.
Ich packte das Handsteuer und landete. Kaum war ich hinausgeklettert, stieg das Flugzeug wieder auf und machte sich selbsttätig daran, zu parken. Mein Gefährt flog einfach zum nächstliegenden öffentlichen Hangar, wo es automatisch versorgt und betreut wurde. Im Innern befand sich eine kleine Funkanlage, von der ich einen Teil mit mir hätte nehmen sollen. Ein Druck auf einen Schalter, und das Flugzeug wäre zu mir gekommen, gleichgültig, wo ich mich in dieser Stadt aufhielt.
Die Menschen umringten mich und fingen miteinander zu reden an. Man hätte es fast als singen bezeichnen können. Andere schlenderten gemächlich herbei. Es waren Männer und Frauen, aber anscheinend gab es keine Greise und nur wenig junge Leute. Die spärlich vorhandene Jugend wurde beinahe mit Hochachtung behandelt, und man ging mit den Kleinen äußerst behutsam um, damit ihnen keiner mit einem unvorsichtigen Schritt auf die Zehen trat oder sie im Gedränge umstieß.
Wissen Sie, das hatte seinen Grund. Diese Menschen lebten ungeheuer lang. Einige wurden dreitausend Jahre alt.
Dann starben sie einfach. Sie altern nicht und man hat nie erfahren, warum ihr Leben überhaupt endete. Das Herz blieb stehen, das Gehirn hörte zu denken auf, dann waren sie tot. Die heranwachsenden Kinder behütete und pflegte man aufs sorgfältigste. Im Laufe eines Monats wurde in dieser Stadt mit hunderttausend Einwohnern nur ein einziger Säugling geboren. Das Menschengeschlecht war unfruchtbar geworden.
Und wie ich schon einmal erwähnt habe, litt dieses Volk unter der Einsamkeit. Seine Verlassenheit war hoffnungslos. Denn als der Mensch sich dem Höhepunkt seiner Entwicklung näherte, vernichtete er alle Lebensformen, die ihn bedrohten, wie Krankheitserreger und Insekten, bis das letzte davon und schließlich das letzte menschenfressende Tier ausstarb.
Dadurch wurde das Gleichgewicht in der Natur gestört, und man war gezwungen, auf dem einmal eingeschlagenen Weg weiterzugehen. Es kam wie mit den Maschinen. Die hatten die Menschen in Betrieb gesetzt und konnten sie nicht mehr abstellen. Und als man begann, Leben zu zerstören, konnte man nicht mehr aufhören. Erst rottete man allerlei Unkraut aus, dann kamen viele, früher unschädliche Pflanzen an die Reihe; ihnen folgten die Pflanzenfresser, die Antilopen, das Hochwild, die Kaninchen und die Pferde. Diese Tiere waren eine Gefahr, weil sie über die Feldfrüchte herfielen, die von Maschinen betreut wurden; denn noch aß der Mensch natürliche Nahrung.
Begreiflicherweise ließ sich diese Entwicklung nicht mehr eindämmen. Am Ende tötete man aus Notwehr auch die Bewohner des Meeres. Als es die vielen Geschöpfe nicht mehr gab, von denen sie in Schranken gehalten worden waren, traten sie in unermeßlichen Horden auf. Und inzwischen hatte man die natürliche Nahrung durch synthetische ersetzt. Etwa zweieinhalb Millionen Jahre nach unserer Zeit wurde die Luft von allen Lebewesen, auch von mikroskopischen Organismen gereinigt.
Das bedeutete, daß auch das Wasser gesäubert werden mußte.
Dies geschah, und so kam auch für den Ozean das Ende allen Lebens. Dort wurden die Bakterienformen von winzigen Geschöpfen gefressen, die wiederum kleine Fischchen ernährten. Diese wurden von den großen Fischen verschlungen. Aber nun war das Anfangsglied der Futterkette ausgefallen. Im Laufe einer Generation – das heißt in einem Zeitraum von fünfzehnhundert Jahren – erlosch in der See alles Leben.
So war die Erde nur noch vom Menschen bevölkert und von den Pflanzen, die er geschützt hatte, weil er sie zum Schmuck wünschte. Dazu kamen noch einige besonders beliebte Haustiere, die so alt wurden wie ihre Herren. Man hielt noch Hunde, die damals bemerkenswerte Tiere gewesen sein müssen. Diese getreuen Freunde aus dem Tierreich hatten den Menschen bis zu meiner und Ihrer Zeit schon eine Million Jahre begleitet und waren ihm weitere vier Millionen bis zur Schwelle seiner höchsten Entfaltung gefolgt; dabei war er selbst noch gelehriger geworden. Ich entdeckte einmal auf meinen Streifzügen ein verlassenes uraltes Museum, eine wundervolle Stätte der Erinnerung; dort hatte man die vollendet erhaltene Leiche eines großen Führers der Menschheit zur Schau gestellt, der fünf Millionen Jahre, ehe ich ihn erblickte, verstorben war. In diesen Räumen fand ich auch einen der damaligen Hunde. Sein Gehirn war fast so gut ausgebildet wie meines. Man hatte einfache Bodenfahrzeuge konstruiert, die von abgerichteten Hunden gesteuert werden konnten, und man hielt Rassen, die dazu geeignet waren.
Dann erlangte der Mensch seine volle Reife. Sie währte eine ganze Million Jahre. Er machte so ungeheure Fortschritte, daß ihm Hunde nicht mehr als entsprechende Gefährten erschienen, sie wurden immer unbeliebter. Als die Million Jahre verstrichen war und es mit den Menschen abwärts ging, sah man keine Hunde mehr. Sie waren ausgestorben.
Und nun verfügte die verbliebene, dahinschwindende Menschenschar, die noch auf dem Planeten hauste, über kein Geschöpf mehr, das sie zum Nachfolger des Hundes machen konnte. Wenn früher einmal eine Zivilisation vom Untergang bedroht war, erhob sich aus deren Asche stets eine neue. Doch nun war nur mehr eine einzige vorhanden, und alle anderen Rassen, ja alle Lebewesen, außer bestimmten Pflanzen, waren ausgestorben. Und der Mensch war viel zu vergreist, um den Pflanzen noch irgendeine Beweglichkeit abzugewinnen. Früher wäre es ihm vielleicht gelungen, eine neue Form zu züchten.
Während der Blütezeit des Menschengeschlechts wurden auch andere Welten bevölkert. Jeder Planet und jeder Mond des System nahm seinen bestimmten Anteil Menschen auf. Als ich kam, waren die Planeten nur mehr schwach besiedelt, die Monde ganz verlassen. Kurz vor meiner Ankunft hatte man auch Pluto geräumt, und während ich mich dort aufhielt, trafen dauernd Rückwanderer vom Neptun ein, die näher zur Sonne strebten und wieder in die alte Heimat zogen. Es waren sonderbar stille Leute, von denen die meisten zum erstenmal den Himmelskörper kennenlernten, auf dem ihre Vorfahren geboren worden waren.
Schon als ich aus dem Flugzeug stieg und ihm nachsah, während es davonflog, wurde mir klar, warum die Menschheit zum Aussterben verurteilt war. Ich blickte in die Gesichter der Umstehenden und las in ihnen die Antwort. Eine besondere Eigenschaft war diesen Wesen verlorengegangen, obwohl sie immer noch großer Gedanken fähig waren und mehr Verstand besaßen als Sie und ich. Bei einem von ihnen mußte ich mir später Hilfe holen, um einige Schwierigkeiten bei meiner Heimkehr zu überwinden. Wie Sie wissen, gibt es im Raum zwanzig Koordinaten, von denen zehn Null sind, sechs feststehende Werte haben und die restlichen vier unsere wechselnden, vertrauten Dimensionen von Zeit und Raum darstellen. Dies bedeutet, daß die Integration nicht in doppeltem, drei- oder vierfachem Integral fortschreitet, sondern im zehnfachen.
Allein hätte ich zu lange dazu gebraucht und niemals alle Aufgaben gelöst, die ich auszuarbeiten hatte. Die mathematischen Maschinen meiner Gastgeber konnte ich nicht verwenden, und meine waren natürlich in einer Vergangenheit, die sieben Millionen Jahre zurücklag. Doch einer jener Männer interessierte sich für meine Probleme und half mir. Er rechnete alles im Kopf – vier- und fünffache Integrale, ja sogar vierfache innerhalb wechselnder Exponentialgrenzen.
Doch er tat es erst, als ich ihn darum bat. Denn eine Eigenschaft, die den Menschen groß gemacht hatte, war ihm abhanden gekommen. Dies war mir, wie erwähnt, schon aufgegangen, als ich die Gesichter und Augen der Umstehenden bei meiner Landung sah. Sie hatten mich mit einer gewissen Anteilnahme betrachtet, die einem ungewöhnlichen Fremden galt, und – waren weitergegangen. Die Ankunft eines Schiffes hatte sie angelockt. Das war ein seitens Ereignis für sie. Aber sie hießen mich lediglich auf eine freundschaftliche Art willkommen. Neugierig waren sie keineswegs! Ihnen fehlte der frühere instinktive Forschungsdrang.
Oh, nicht völlig! Sie hätten gerne Genaueres über die Maschinen oder die Sterne erfahren. Aber von sich aus taten sie nichts dazu. Ein wenig Wissensdurst beseelte sie noch, aber er war verschwindend gering. In den sechs kurzen Monaten, die ich bei ihnen verbrachte, lernte ich mehr als sie in den zwei- oder gar dreitausend Jahren, die sie inmitten der Maschinen verlebt hatten.
Können Sie die niederschmetternde Hoffnungslosigkeit richtig werten, in die mich diese Erkenntnis versetzte? Ich, der ich die Naturwissenschaften liebe und in ihnen das Heil, den Aufstieg der Menschen erblicke – oder erblickt habe –, mußte einsehen, daß jene wunderbaren Maschinen aus der Zeit ruhmreicher Vollendung mißachtet und nicht mehr verstanden wurden. Jene prächtigen, fehlerlosen Maschinen, die für diese sanften, freundlichen Wesen sorgten, sie schützten und betreuten!
Doch wer wußte noch über sie Bescheid? Man kam sich in ihrer Mitte hilflos und verlassen vor. Für jene Leute war die Stadt eine großartige Ruine, ein erstaunliches Gebilde, das ihre Umgebung darstellte. Es war etwas, das sich mit dem Verstand nicht erfassen ließ, sondern zu den Naturerscheinungen dieser Welt gehörte, einfach da war; kein Werk von Menschenhand, sondern eine gegebene Umwelt wie die Berge, die Wüsten und die Gewässer der Meere.
Begreifen Sie das, können Sie sich vorstellen, daß die Zeit, in der die Maschinen neu gewesen waren, weiter zurücklag als für uns die Entstehung des Menschengeschlechts? Kennen wir die Legenden unserer Urahnen? Erinnern wir uns an ihr Wissen von Wald und Höhle? An das Geheimnis, wie man einen Feuerstein behaut, bis er eine scharf schneidende Kante erhält? An die sorglich gehütete Kunst, einen Tiger zu erlegen, ohne selbst getötet zu werden?
Nicht besser erging es diesen späten Nachkommen, obwohl eine längere Zeitspanne vergangen war. Denn ihre Sprache hatte sich gewandelt und war der Vollendung einen großen Schritt nähergerückt; zudem hatten die Maschinen ihnen alle Arbeit abgenommen.
So war es auch auf dem Planeten Pluto; obwohl er die größten Minen eines ihrer Gebrauchsmetalle beherbergte, hauste kein Mensch mehr dort. Nur die Maschinen taten weiter ihre Pflicht, sie waren eingeordnet in ein genau aufeinander abgestimmtes Zusammenspiel und erledigten alles aufs beste.
Ihre Herren und Meister aber wußten nur, daß ein bestimmter Druck auf einen bestimmten Hebel ein bestimmtes Ergebnis zeitigte. Es ging ihnen wie den Menschen im Mittelalter, die zwar erkannt hatten, daß Holz verschwand und sich in Hitze verwandelte, wenn man es nahm und zu anderen rotglühenden Klötzen legte. Daß das Holz jedoch explodierte und dabei Wärme frei wurde, daß sich Kohlendioxyd und Wasser bildeten, das ahnten sie nicht. Genauso wenig begriffen ihre späten Nachfahren die Maschinen, die sie speisten, kleideten und beförderten.
Drei Tage blieb ich in San Frisco, dann fuhr ich nach Jacksonville und auch nach der Stadt Yan, die ungeheuer groß war. Sie erstreckte sich über ein Gebiet, das im Norden bis zum heutigen Boston und im Süden über Washington hinausreichte.’“
Jim unterbrach seinen Bericht und meinte: „Übrigens habe ich dem Mann seine Märchen keineswegs geglaubt.“
Das war zweifellos der Fall. Denn sonst hätte er sicher irgendwo in jener Gegend Land angekauft, weil es im Wert steigen würde. Ich kenne Jim. Ihm wären sieben Millionen Jahre wie siebenhundert vorgekommen, und er hätte überlegt, daß seine Urenkel den Grund wieder verkaufen könnten.
Jim fuhr fort:
„Jedenfalls behauptete er, diese Riesenstadt sei entstanden, weil sich Boston und Washington so ausgebreitet hätten und Yan die Orte, die dazwischen lagen, einfach aufschluckte. Dann erzählte der Fremdling weiter.
,Das Ganze war eine ungeheure Maschine. Sie war tadellos in ihren Leistungen und lief wie am Schnürchen. Es gab auch eine Art Bahn, die planmäßig verkehrte und mich in drei Minuten vom Süd- zum Nordende der Stadt brachte. Ich habe die Zeit nachgeprüft. Man hatte gelernt, die unangenehme Wirkung starker Beschleunigung aufzuheben.
Dann stieg ich in eines der großen Raumschiffe, von denen noch ein paar verwendet wurden, und fuhr zum Neptun.
Das Schiff war riesengroß. Es diente hauptsächlich der Beförderung von Frachten. Sein mächtiger Metallzylinder war zwölfhundert Meter lang, er hatte einen Durchmesser von vierhundert Metern und schwebte leicht von der Erde empor. Außerhalb der Atmosphäre erhöhte das Schiff die Schnelligkeit. Ich konnte die Erde entschwinden sehen. Im Jahre 3048 bin ich in einem unserer eigenen Raumkreuzer zum Mars geflogen und brauchte dazu fünf Tage. Als ich nun unterwegs war, glich unser Heimatplanet nach einer halben Stunde nur mehr einem Stern mit einem kleineren Trabanten. Nach einer Stunde fuhren wir am Mars vorbei. Acht Stunden später landeten wir bereits auf dem Neptun. M’reen hieß die Stadt. Sie war so groß wie die Stadt Yan zu meiner Zeit, aber es wohnte niemand mehr dort.
Der Planet war entsetzlich kalt und dunkel. Die Sonne erschien als winzige bleiche Scheibe, die keine Wärme und fast kein Licht spendete. Aber in der Siedlung war es richtig gemütlich. Es wehte ein frisches, kühles Lüftchen und roch feucht und angenehm nach den duftenden Bäumen, die dort wuchsen. Und das ganze gewaltige Rahmenwerk aus Metall bebte nur leicht von dem summenden kraftvollen Pulsschlag der Maschinen, die sie erbaut hatten und die sie nun versorgten.
Da ich die uralte Sprache beherrschte, aus der sich die meiner Gastgeber entwickelt hatte, verstand ich die Tonbänder; aus ihnen und aus den überlieferten Schriften jener Zeit, in der die Menschheit im Sterben lag, erfuhr ich, daß die Stadt drei Millionen siebenhundertdreißigtausend und einhundertfünfzig Jahre nach meiner Geburt errichtet worden war. Seit jenen Tagen war keine Maschine mehr von Menschenhand berührt worden.
Trotzdem war die Luft bestens für Menschen zum Atmen geeignet, und auch hier schwebte über allem der warme, rosig silberne Schimmer und bildete die einzige Beleuchtung.
Ich besuchte noch einige andere Städte, in denen Menschen wohnten. Und dort, in den fernen Randgebieten des menschlichen Herrschaftsbereichs hörte ich zuerst das „Lied der Sehnsucht“, wie ich es nannte, und noch ein anderes: das „Lied der vergessenen Erinnerungen“. Hören Sie zu …’
Der Klang von Jims Stimme verriet mir nur allzu deutlich, wie verwirrt mein Freund war, und ich konnte ihm nachfühlen, wie ihm zumute war. Ich glaube es wenigstens; denn man darf nicht vergessen, daß ich die Melodie sozusagen aus zweiter Hand, von einem alltäglichen Menschen übermittelt bekam, während Jim sie von einem Augen- und Ohrenzeugen und einem außerordentlichen Manne hörte, der noch dazu mit einer ,Orgelstimme’ begabt war. Jim behauptete daher sicher mit Recht: „Er war kein gewöhnlicher Sterblicher. Kein Mensch wie du und ich könnte solche Lieder ersinnen. Sie waren unheimlich. Als der Fremde sang, bestand die Melodie wiederum aus einer Folge klagender Molltöne. Ich vermeinte zu spüren, wie er sich den Kopf zermarterte, um sich einer Sache zu entsinnen, die ihm entfallen war und an die er sich verzweifelt zu erinnern wünschte; er mußte sie unbedingt wissen, doch er fühlte, wie sie ihm ständig entglitt. Der Einsame durchforschte sein Gedächtnis, er suchte mühselig und wie gehetzt nach dem Schlüssel zu einem Geheimnis, das für ihn die Rettung bedeutete. – Und ich hörte aus dem Lied heraus, wie er leise aufschluchzend eingestand, daß sein Streben vergeblich war; dann endete der Gesang.“ Jim versuchte ein paar Töne wiederzugeben. Er hatte kein gutes Gehör für Musik, aber diese Weise hatte so gewaltigen Eindruck auf ihn gemacht, daß sie ihm nicht entfallen war. Nur ein paar Noten summte er. Jim besaß offenbar nicht viel Phantasie, sonst wäre er, glaube ich, wahnsinnig geworden, als jener Mann einer künftigen Zeit ihm vorsang.
„Menschen unserer Tage sollte man das nicht zumuten“, meinte er. „Es ist nicht für sie bestimmt. Du hast sicher schon die herzzerreißenden Schreie gehört, die manche Tiere ausstoßen und die fast menschlich klingen. So gibt der große Eistaucher Laute von sich, die anmuten, als werde ein Irrsinniger auf grauenhafte Weise ermordet.
Es ist geradezu gespenstisch. Bei diesem Lied konnte man genau nachempfinden, was der Sänger ausdrücken wollte. Denn diese Weise wurde nicht einfach von einem Menschen vorgetragen, sie verkörperte sein ureigenstes Wesen, aus ihr sprach nach meinem Gefühl der tiefe Schmerz über den endgültigen Untergang der Menschheit. Einer, der verliert, obwohl er sich redlich plagt, kann immer mit unserem Mitleid rechnen. So war es hier. Denn in diesem Falle erlebte man mit, daß die Menschheit sich verzweifelt bemüht und – den Kampf verloren hatte. Man wußte: Sie konnte sich ein Mißlingen nicht leisten, weil es ihr nicht mehr vergönnt war, nochmals einen Versuch zu wagen.
,Ich hatte erkannt’, fuhr der Mann fort, ,daß ich unter diesen Menschen nicht leben konnte. Mit ihnen ging es zu Ende, und ich stammte aus einer Zeit, in der die Menschheit noch jung war. Mich blickten diese Wesen mit dem gleichen ratlosen Staunen an, mit dem sie die Sterne und die Maschinen betrachteten. Wer ich war, wußten sie, aber wirklich verstehen konnten sie es nicht. Ich begann, mich zur Abreise zu rüsten.
Sechs Monate brauchte ich dazu, und es war schwierig, weil meine Instrumente verlorengegangen waren und die meiner Gastgeber nicht die gleichen Maßeinheiten aufwiesen, ganz abgesehen davon, daß es überhaupt nur wenig Meßgeräte gab. Die Maschinen selbst lasen natürlich die Instrumente nicht ab, sie reagierten nur auf sie; für sie bildeten sie gleichsam die Sinnesorgane.
Doch Reo Lantal half mir, wo er konnte, und ich kehrte zurück. Ehe ich jedoch jene merkwürdige Welt verließ, versuchte ich noch, ihr zu helfen. Irgendwann einmal werde ich vielleicht wieder dorthin gehen und nachsehen, ob meine Hilfe Erfolg hatte. Erwähnte ich schon, daß es dort auch Maschinen gab, die wirklich fähig waren, zu denken? Man hatte sie allerdings schon vor langer Zeit abgestellt, und keiner hatte mehr eine Ahnung, wie man sie wieder in Gang bringen könnte.
Ich fand eine Gebrauchsanweisung und entzifferte sie. Eine der letzten und besten Denkmaschinen setzte ich in Betrieb und stellte ihr eine große Aufgabe. Dazu fühlte ich mich verpflichtet, und wenn nötig, kann sie nunmehr eine Million Jahre an der Lösung arbeiten.
Fünf solche Geräte schaltete ich laut Anweisung zusammen. Dieser Riesenapparat versucht nun, eine weitere Maschine herzustellen, die das besitzt, was dem Menschen fehlt. Das klingt beinahe wie ein Witz. Aber ehe Sie darüber lachen, denken Sie einmal in Ruhe nach, und stellen Sie sich die Erde so vor, wie ich sie vom Boden der Stadt Neva aus sah, ehe Reo Lantal den Schalthebel für meine Rückkehr umlegte.
Es dämmerte – die Sonne war untergegangen. Vor den Toren lag die Wüste in ihren geheimnisvollen wechselnden Farben. Der große Metallunterbau der Stadt ging mit senkrechten Mauern in die von Menschen bewohnten höhergelegenen Viertel über; in ihnen sah man spitze Türmchen und Kastelle verstreut zwischen großen Bäumen mit duftenden Blüten.
Der ganze mächtige Bau erbebte leise unter dem gleichmäßigen sanften Pulsschlag vollendeter Maschinen, für die es keinen Tod gab, obwohl sie vor mehr als drei Millionen Jahren errichtet und seither niemals mehr von Menschenhand berührt worden waren. Selbst in einer ausgestorbenen Stadt liefen sie noch weiter. Die Menschen, die in ihr gelebt, gehofft und gebaut hatten, waren gestorben und hatten jene kleinen Nachkommen hinterlassen, die nur mehr imstande waren, staunend um sich zu blicken, und die sich nach längst verschollenen Gefährten sehnten. Sie wanderten durch die riesigen Siedlungen, die ihre Ahnen gegründet hatten, und kannten sich in ihnen weniger aus als die Maschinen.
Und vergessen Sie nicht die Lieder!
Die erzählten die Geschichte am besten, glaube ich. Sie kündeten von hoffnungslosen Geschöpfen, die inmitten mächtiger, unwissender und blinder Mechanismen fragend umherirrten.
Deshalb setzte ich noch eine Maschine für eine Aufgabe ein, die sie später einmal lösen wird. Ich befahl ihr, einen besonderen Apparat zu berechnen und herzustellen, der jene Eigenschaft besitzen sollte, die den Menschen abging: die Wißbegierde.
Und dann beseelte mich nur ein Wunsch: schleunigst von dort fortzukommen und heimzukehren. Ich war in einer Zeit geboren, in der die Menschen das erste strahlende Licht ihres Erdentages erlebten, und – ich gehörte nicht in den allmählich verlöschenden Schein seiner Abenddämmerung.
So kam ich zurück. Ein wenig zu weit in die Vergangenheit, aber lange wird es nicht dauern, dann bin ich daheim.’
So, das war die Geschichte des Mannes, den ich mitgenommen hatte“, sagte Jim. „Er schwor nicht, daß sie wahr sei, kein Wort davon. Aber er gab mir so viel Stoff zum Nachdenken, daß ich ihn in Reno nicht einmal aussteigen sah, während ich anhielt, um zu tanken. Ein gewöhnlicher Sterblicher war er jedenfalls nicht!“ wiederholte Jim.
Angeblich glaubt Jim die Geschichte nicht. Aber mir kann er das nicht weismachen. Warum sollte er sonst immer wieder so besonders betonen, daß der Fremde kein alltäglicher Mensch war.
Vermutlich war er das auch nicht, denn auch mir will es scheinen, daß er tatsächlich irgendwann im einunddreißigsten Jahrhundert lebte und starb.
Und wenn mich nicht alles täuscht, hat er wirklich einen Blick in jene Zeit getan, in der die Dämmerung über das Menschengeschlecht hereinbrach.
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